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Mr Landwirth
Allgemeine landwirthschastliche cseitung

Herausgegeben

von

Wilhelm Horn-
General-Secretair des landw. Central-Vereins für Schlesien.

Der ,,Landwirth«, welcher mit dem Jahre 1873 feinen neunten
Jahrgang beginnt, hat sich unter den landwirthschaftlichen Fach-
zeitschriften eine unbestreitbar hervorragende Stellung und eine
immer weitere Verbreitung in den Kreisen der ländlichen Grund-
besitzer Deutschlands und Oesterreichs erworben. Unterstützt durch
die Mitarbeiterschaft der hervorragendsten Männer der Praxis wie
der Wissenschaft, vermag er bei wöchentlich zweimaliger Aus-
gabe alle Tagesfragen, Fortschritte und interessanten Erscheinungen
auf land- und volkswirthschaftlichem Gebiete einer sofortigen, ein-
gehenden und gediegenen Besprechung zu unterziehen und seine
Leser über alles Wissenswerthe in ihrem Berufe rechtzeitig zu unter-
richten. Der »Landwirth« ist bemüht, nicht allein die Land-

wirthschaft, den Ackerbau, Viehzucht und technische Nebengewerbe
direct betreffende Fragen, sondern auch die zu ihr in mittelbarer
Beziehung stehenden Angelegenheiten, die Vorgänge auf dem Ge-
biete der Legislative, der soeialen und national-ökonomischen
Wisserschaften und besonders auch des landw. Vereinswesens in
den Kreis seiner Besprechungen Izu ziehen und somit in mannig-
faltiger Weise Anregung und Belehrung zu bieten.

Die Original-Correspondenzen des ,,Landwirth« erstrecken sich
nicht allein auf die Provinzen Schlesien und Posen, sondern sie
umfassen die wirthschaftlichen Centren Deutschlands und Deutsch-
Oesterreichs

Außerdem bringt die Zeitung neben einem reichhaltigen
Feuilleton, Auszüge aus den gediegensten Artikeln anderer Fach-
zeitschriften, zahlreiche kleinere Notizen über Haus- und Land-
wirthschaft und regelmäßige Berichte von den wichtigsten Pro-
ducten- und Viehmärkten, besonders auch stehende Correspondenzen
über den englischen Getreide- und Viehhandel.

Der »Landtvirth« erscheint jeden Dienstag und Freitag und
ist für den vierteljährlichen Abonnementspreis von 1 Thaler 5 Sgr.
durch alle Post-Anstalten des Jn- und Anstandes oder gegen
ein vierteljährliches Avonnement von 1 Thlr. 10-Sgr. direct
franco unter Kreuzband von der Expedition (Schweidnitzerstraße 47
zu Breslau) zu beziehen.
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Ein Beförderung-s- und Unterstützungsmittel der
« Landwirthschaft.

- DIE Ergebnisse wissenschaftlicher Forschungen und praktischer Erfah-
rungen werden dem überwiegend größten Theile der Fachgenossen zunächst
und m ‚Der, dem leichten Berständniß entsprechenden Form mehr und mehr
Durch dle Pkkivdische Fachpresse vermittelt. Dem ausübenden Landwirth
bleibt neben feinen täglichen umfangreichen Berufsgeschäften, neben den
mehr Und mehr sich steigernden Ansprüchen, welche die Eommunal-, Kreis-
tmd ProvinzialsVerwaltung an seine Zeit machen, neben den Pflichten,
welche im Interesse des wirthschaftlichen und politischen Lebens nothwen-
digerweise zu erfüllen sind, nur bescheidene Mußestunden, welche dem Stu-
dium der sachwisfenschaftlichen Literatur gewidmet werden können. Wird
nun solches Studium noch dadurch erschwert und verleidet, daß einerseits

l dasselbe von den anhängenden Unvollkommenheiten zu befreien und auf die 

zahlreiche und fruchtbare Autoren entweder lediglich vom Standpunkte des
abstrakten Stubengelehrten dociren oder das längst Bekannte und Feststehende
mit einem Aufwande bogenreicher Beredsamkeit immer und immer wieder
tractiren, daß andererseits aber sogenannte populäre Schriftsteller alljährlich
dickleibige Bände compiliren, welche lediglich alte Recepte enthalten und
längst widerlegte Irrthümer wiederholen, so liegt es nahe, daß der auf
der Höhe der Zeit stehende Landwirth sich nach einem srischeren Quell um-
sieht und diesen in einem Theil der sachgemäß geleiteten periodischen Fach-
presse zu sinden sucht. Inwiefern er das Gesuchte immer findet, wollen
wir hier nicht erörtern; wir glaubten nur die gemachte Wahrnehmung
als einen Erklärungsgrund für die sich mehr und mehr steigernde Abonnenten-
zahl verschiedener Fachjournale anführen zu sollen. Einen anderen und wie
uns scheinen will, nicht minder berechtigten Grund für solche steigende

Bedeutung eines Theiles der landw. Zeitungen finden wir darin, daß die
Fortschritte im Landwirthschastsbetriebe und die Gewerbsergebnisse dieses
letzteren noch auf anderen Fundamenten beruhen, als auf dem einseitigen
Einflusse, welcher aus der Wissenschaft als solcher originirt. Die wissen-
schaftlich unanfechtbaren Fundamentalsähe sind so wenig zahlreich, daß ihr
Erfassen und Festhalten geistiger Durchschnitts-Capacität besondere Schwie-
rigkeiten nicht bereitet. Die Feststellung neuer Sätze gleicher Kategorie
geht, entsprechend der hohen Bedeutsamkeit, nur langsam und in der Regel

nach langjährigen schwierigen Forschungen, Versuchen, nach Streit und
Widerstreit vor sich. Es sind Perioden des Stillstandes zu verzeichnen,
die auch in unserer raschlebigen Zeit noch Deeennien umfassen. Während
solcher Perioden würde der Landwirth der entsprechenden geistigen Nahrung
entbehren müssen, wenn nicht die Fachjournale sich der Aufgabe unterzögen,
ihn über die wissenschaftlichen Controverfen auf dem Laufenden zu erhalten,
jedes neue Forschungsresultat schleunigst zu propagandiren, ihm das
zu bieten, was die praktische Erfahrung durch allgemeine Wahrnehmungen,
durch specielle und locale Versuche, durch Beispiele anderer Länder all-
jährlich oder monatlich uns an die Hand giebt, —- in welcher Richtung die
wirthschaftsspolitischen Maßnahmen der heimischen und der Nachbarregieruugen

sich als einflußreich auf den Landwirthschastsbetrieb bestimmter Gebiete
oder Landestheile erweisen, — welche Tendenzen sich auf dem Weltmarkte

geltend machen, — welche Fluetuationen auf wirthschaftlichem Gebiete
aus neuen Gesetzen, aus gewissen soeialen Bestrebungen, aus politischen
Berwickelungen resultiren können oder müssen.

Versteht man, wie dies ziemlich allgemein angenommen wird, unter

der Wissenschaft, über deren Einfluß auf die Landwirthschaft man sich in
d. R. äußert, einige naturwissenschaftliche Diseiplinen, — so wird man,

selbst wenn wir diesen letzteren die möglichst höchste Wichtigkeit beizulegen

gewohnt sind —- zugeben können, daß eine gesunde Steuer- und Wirth-
schaftspolitik, die legislatorischen und Verwaltungs -Maßnahmen, die so-

cialen und merkantilischen Zustände, die Verkehrswege eines Staatswesens

und die eingehende und fortlaufende Kenntnißnahme aller hier einschläg-
lichen Veränderungen, Verbesserungen, zur Geltung kommenden Ansichten
und Wünsche für den gewerbtreibenden Landwirth, — und mit diesem
haben wir es in dieser Zeitung lediglich zu thun —- nicht von minderer
Tragweite sind, als ein glückliches Forschungsresultat auf jenen - eng be-
grenzten naturwissenschaftlichen Gebieten. Reihen wir hier an, was kaum
noch zu widerlegen versucht wird, daß den Landwirth die umfangreichste
Produktion nicht bereichern kann, wenn er nicht zugleich Kaufmann ist
und die Marktconjunkturen verfolgt und zu beurtheilen versteht, —- daß solchem
Urtheil die fortlaufende Beobachtung der zu Tage tretenden Momente ledig-
lich Grundlage sein kann und daß solche Grundlagen eine verständig ge-
leitete in möglichst rascher Periodieität erscheinende Fachpresse lediglich zu
liefern vermag, da die politischen und Handelszeitungen leider nur zu oft
unsachgemäß oder im einseitigen Interesse des Handelsstandes berichten.

Alle die vorstehenden Erwägungen wollen uns geeignet erscheinen,
um die Wichtigkeit gerade der landwirthschastlichen Zeitschriften und die
Rothwendigkeit, diesem Zeitungswesen erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken,

Bahnen hinzulenken, welche wir flüchtig anzudeuten uns erlaubten, im
Gegensatz zu einseitiger anderweitiger Auffassung hervorzuheben. Inwie-
fern der ,,Landwirth«, geschrieben für den Großgrundbesiß und dessen
Verwaltungsorgane, den skizzirten Anforderungen entspricht, müssen wir
dem öffentlichen Urtheile zur Entscheidung überlassen. Hier können wir
nur cenftatiren, daß der Einfluß dieses nunmehr bald seinen 9. Jahr-
gang beginnenden Blattes ein wachsender ist, wenn die Vermehrung der
Leser zu solcher Annahme eine Berechtigung bietet. Andererseits kann es
uns nur erwünscht sein, wenn Stimmen laut werden, die uns auf etwaige
Mängel aufmerksam machen und die uns Wege und Ziele andeuten, deren
Verfolgung im berechtigten Interesse unserer Eommittenten liegt. So wie
unsere gesammte Vereinsorganisation auf der Grundlage sreiester Selbst-
bestimmung beruht und wie wir in diesem gesunden Prineip die Grund-
lage segensreicher Wirksamkeit erblicken, ebenso bekennen wir uns zu der
Ansicht, daß das Preßorgan solcher Vereinsorganisation stets entsprechende
Rücksicht zu nehmen hat auf die Eigenart unseres Landwirthschaftss
betriebes, auf die speciellen Bedürfnisse desselben und daß in diesen For-
derungen und deren Befriedigung die Berechtigung für die Herausgabe
provinzieller Fachzeitfchriften besonders wurzelt.  
 

Die inneren Verbrauchssteuern als Reichssteuern.
Die Branntweinsteuer. Die Branntwein-, wie die Bier- oder

Braumalzsteuern sind leider noch nicht vollständige Reichssteuern, sondern
Steuern im ehemaligen Rorddeutschen Bunde und Hessen mit Ausnahme
von Hamburg und Bremen, welche statt dieser Steuer Aversa entrichten.
Der Umstand, daß Bayern, Württemberg und Baden an der Branntwein-
steuer nicht Theil nehmen, hat die Folge, daß die im finanziellen und

volkswirthschastlichen Interesse wünschenswerthe Annäherung der Steuern
von inländischem und der Zölle von auswärtigem Branntwein schwer durch-
führbar wird. Unter dem jetzigen Zustande leidet die gesunde Entwicke-
lung des ganzen« Reichsfinanzwesens. Schon vor 1866 bestand für die
Branntweinsteuer innerhalb des Zollvereins ein besonderer Steuerverband

unter einer Anzahl deutscher Staaten; in diesem Verbande war die preußi-
fche Steuermethode eingeführt. Die Besteuerung sollte einen Ertrag von·
19/16 Sgr. für das preußische Quart Branntwein von 50 pEt. Alkohols
stärke nach Tralles sichern. Die Einnahmen waren gemeinschaftlich, sowohl
in Betreff der inneren Branntweinsteuer als der Uebergangsabgabe von
Branntwein, die nach Maßgabe der Zollvereinsverträge von dem aus
anderen Zollvereinsstaaten eingehenden Branntwein erhoben wurde. Im
Verordnungswege wurde diese Gesetzgebung in den annectirten Provinzen
Preußens im Jahre 1867 in Kraft gesetzt. Oldenburg schloß sich dem
genannten Vertrage von 1864 gleichfalls an. Durch Artikel 35 der
norddeutschen Verfassung war dem Bunde die Gesetzgebung über die
Branntweinbesteuerung ausschließlich übertragen, und demgemäß ist dann
das Branntweinsteuergesetz vom 8. Juli 1868 erlassen worden.

Die Branntweinsteuer ist entweder eine Maischbottigsteuer oder
eine BraiintweinsMaterialiensteuer. Die erste wird bei der
Bereitung des Branntweins aus Getreide oder anderen mehligen Stoffen
nach dem Rauminhalt der zur Einmaischung oder Gährung der Maische
benutzten Gefäße mit 3 Sgr. für je 20 preuß. Quart (jetzt 22,9 Liter)
erhoben. Gewisse kleinere, nur in der Zeit vom 1. November bis 15ten
Mai betriebene landwirthschastliche Brennereien entrichten nur 21/2 Sgr.
Die zweite wird bei der Bereitung des Branntweins aus nicht mehligen
Stoffen nach der Menge der dazu verwendeten Materialien angewendet
und zwar für den Eimer zu 60 preuß. Quart tschi 68,7 Liter) einge-
stampfte Weintreber, Kernobst und Beerensrüchte aller Art mit 4 Sgr.,
für die gleiche Menge Trauben oder Obstwein, Weinheer oder Steinobst
lmit 8 Sgr., bei anderen nicht mehligen Stoffen mit einem dem Normal-
satz von 19/16 Sgr. per Quart Branntwein zu 50 pCt. Alcohol nach
Tralles entsprechend zu bestimmenden Satze berechnet. Troß dieses Normal-

saszes von 18,0825 Pf. beträgt die Ausfahrvergütung für das Quart
(fegt 1,145 Liter) genannten Branntweins nur 11 Pf., wodurch schon
anerkannt wird, daß jener Normalsatz jetzt lange nicht mehr erreicht wird.

Nach den Produetions-Verhältnissen Rorddeutschlands wird Brannt-
wein bei Weitem überwiegend aus Getreide und Kartoffeln gewonnen,

wobei die MaischraumiBesteuerung Anwendung findet. Die steuer-technischen
Mängel dieser Methode, wie der Materialsteuer, beides Besteuerungen nach
der Rohstoffmenge, sind bekannt. Beide Steuerformen verdanken ihre
Beibehaltung auch nur dem Umstande, daß die sonstigen Besteuerungs-
methoden im Wesentlichen nicht besser sind, und die rationellste Methode,
die Besteuerung nach dem reinen Alkohol, also nach dem Fabrikat statt
nach dem Rohstoff, technisch noch nicht genügend durchgeführt und die
Desraudation dabei nicht entfernt hinreichend sicher verhütet werden konnte,
wie erst wieder der Versuch in Qesterreich gezeigt hat. England erhebt
die Steuer allerdings nach dem Fabrikat, aber wendet auch sehr umfassende
Controlen und Beschränkungen der Produetion an, welche bei uns kaum
zur Ausführung gebracht werden könnten. Bei der Rübenzuckersteuer
haben wir bis jetzt auch noch die Besteuerung nach dem Rohstoff. Die-

selbe ist indessen hier doch nicht so unvollkommen, als bei dem Brannt-
wein. Der Uebergang zur Fabrikatsteuer ist übrigens auch beim Rüben-
zueker mehrfach und noch neuerdings wieder angeregt worden. Auch-
die Einführung der Fabrikatsteuer beim Branntwein ist seitens der Regie-
rung noch keineswegs aus dem Auge gelassen, und sind die Versuche mit
dem Siemens und Halske’schen Meßapparate in der abgelaufenen Brenn-
periode eifrig fortgesetzt worden. Die erzielten Resultate sind bei den-
jenigen Betriebsanstalten, welche Getreide und Kartoffeln verarbeiten,
durchaus günstige gewesen, nur bei MelasseiBrennereien ist der gedachte
Apparat nicht verwendbar, da die im Melasse - Spiritus enthaltenen -
chemischen Beimischungen (Schwefelsäure) die kupfernen Bestandtheile des
Meßapparats derartig angreisen und abnußen, daß die Verwendung des-
selben für die gedachten Brennereien ausgeschlossen bleibt. Voraussichtlich
wird auf Grund der vorgedachten günstigen Resultate dem nächst zusam-
mentretenden Reichstage ein modificirtes Gesetz über die Branntweinsabrikat-
steuer wieder vorgelegt werden.

Die wirkliche Höhe der Branntweinsteuer läßt sich wegen der ge-
nannten Besteuerungsmethoden nicht genau angeben. Sie schwankt jeden-
falls nach der Beschaffenheit der geernteten Produkte, nach den Gegenden
und nach dem Stande der Technik in den einzelnen Brennereien nicht un-
beträchtlich. Nimmt man die vielleicht etwas zu niedrige Ausfahrvergütung
zur Grundlage der Berechnung, so würden 100 Quart 3 Thit. 1’/3 Sgr.
zahlen. —- Ueber 31/3 Thie. darf man den Steuersatz schwerlich an-



fchlagen. Selbst der Normalsasz von 19/16 Sgr. ergiebt nur 3 Thlr.
6 Sgr. Dies ist außerordentlich gering, verglichen mit dem betreffenden
Einfuh"rzoll, mit dem Werthe und der Steuerfähigkeit des Artikels, mit
der Steuer und den Zollsätzen andererVerbrauchsgegenstände und der Brannt-
weinsteuer anderer Länder. Der deutsche Einführon beträgt für alle
Arten Branntwein 6 Thlr. pro Centner oder pro 100 Quart 13 Thlr.
8 Sgr» also verschieden nach der Alkoholstärke, mindestens das Doppelte,
mitunter wohl bis zum B- und 4fachen der inländischen Branntweinstener.
Natürlich sind die Erträge der Zölle und Steuern bei diesen niedrigen
Sätzen in Deutschland viel geringer als in England, Frankreich und Nuß-
land. In den drei Jahren 1868"-—70 war die Einnahme aus Eingangs-
zoll von Branntwein im Zollverein 0,398, 0,394 und 0,398 Mill. Thlr.
Diejenige ans der Branntweinsteuer im norddeutschen Steuerverbaiid nach
Abzug der Ausfuhr-Vergütungen 11,120 und 11,977 Mill. Thlr. in 1868
unD 1869 oder pro Kopf 11 Sgr. 9 Pf. und 12 Sgr. 4 Ps. Im
Budget für 1871 unD 1872 sind an Branntiveinsteuer 9,651 unD 10,283

ill. Thlr. veranschlagt. In England kann man 1864 bis 1866:
9 Sgr. pro Kopf als Steuer rechnen. Im Finanzjahr 1870—71 be-

zog ieszi Brutto 4,419 Mill. Pfd. Sterl. Zoll und 11,464. Mill. Pfd. Sterl.
Steuer aus der Spirituosenbesteuerung oder ca. 102 Sgr. auf den Kopf.
Frankreich erwartete im Bndget für 1871 eine Briittoeinnahme aus allen
Getränkesteuern von 217,95 Mill. Francs, pro Kopf. ca. 46 Franes.
Rußland schlägt den Nettoertrag seiner Getränkesteuerii für 1871 auf
141,23 Mill. Rubel an. —— Diese Vergleiche ergeben ein großes Miß-
verhältniß der deutschen Branntweinbesteuerung in unserem Verbrauchs-
steuersystem

Berlin, 26. December. (Sta nd der Rinderpest.) Seitens
des Miiiisteriiims für die landw. Angelegenheiten werden in Beziehung auf
die Rinderpest folgende Mittheilungen veröffentlicht:

1. Ueber den Stand der Riiiderpest in Oesterreich-Ungarn ist bis
zum 17. v. Mis. amtlich Folgendes gemeldet:

In Galizien sind die Orte Kudrisnee, Nowosiolka, Losiacz, Germa-
kowka, Iwanie, Niwra, Okopy, Horoszowa und Filipkowce des Borszczower,

Liski des Sokaler, Kolenaziany des Gorkower, Bukaszowce, Martynow-
nowy, Czenieiv und Tentniki des Rohatisner, Nowoszyii des Dolina’er und

die Hornvieh-Eontumazanstalt Podwoloczyska des Skalater Bezirkes verseucht.
In Mähren ist die Rinderpest in der Gemeinde Rutzlawitz erloschen,

dagegen in Lundenbnrg eonstatirt worden.
In Böhmen ist die Seuche-in Prag-Carolinenthal erloschen, in Khan

bei Brüx aber eonstatirt worden.
In Niederösterreich wurde die Rinderpest in Unter-Thenienau des

Miste-lbacher Bezirkes am 7. und in Waidendorf des Großenzersdorfer
Bezirkes, einem an der March nahe dem verseuchten ungarischen Orte
Gairing gelegenen Orte am 12. November l. I. constatirt, auch kamen im
3. Wiener Stadtbezirke Riiiderpestfälle vor.

Im Küstenlande herrscht die Seuche in Den Orten Serwola, Roszol,
Ehiadino, Chiarbola, Basavizza und St. Maria Magdalena des Triester
Gebietes und wurde am 2. November l. I. auch in Goregiii-K-onee und
am 5. November in Reka des Bezirkes Eapodistria eonstatirt.

In Dalmatien sind die Orte Zupa und Podostrog im Bezirke Cat-

taro, dann die Orte Bosanka, Radowie, Cilippi, Lavorno und Krujowie
des Ragnsaer Bezirkes verseucht.

In Slavonien sind die Orte Terezboac, Breziiiea und Klokoeevae des

Werowitzer, Kutjevo, Kula und Lukasje des Pozeganer Comitates verseucht.
Aus Ungarn und Bukowina liegen neuerliche Berichte nicht vor.
Die übrigen Länder der österreichisch-iingarischen Monarchie sind frei

von Rinderpest.
2. Nach einer Bekaiintiiiachung der kaiserlich-köuiglichen Statthalterei

zu Prag vom 29. v. Mts. ist die Rinderpest auch in der Bezirkshanpt-

mannschaft Pardubisz ausgebrochen.
Am 4. d. Mts. bestand in Böhmen die Seuche in Khan, Stadt

Brüx und der dazu gehörigen Schloßmühle der Hauptmannschaft Btüx, in
Neundorf, Bezirkshauptmannschaft Kommotau und in den Ortschaften Kla-
dina,· Streitdorf, Chor, Sezemic und Eas der Bezirkshauptniannschaft Par-
dubitz »Seit dein Ausbruche der Seuche sind bis zu dem gedachten Zeit-
punkte 174 Rinder erkrankt, hiervon sind 61 gefallen unD 113 gekeult
worden. Außerdem wurden 45 seucheverdächtige Stiicke der Keuluiig zu-
geführt. Ferner sind auch bei 8 Ziegen derartige Erkrankungen beob-
achtet worden.

In Folge des Seucheausbruches in der BezirkshauptmaniischaftPar-
dubitz ist die Absperrung der österreichischen Landesgrenze (cfr. Nr. 14
Der Mittheilungen unter Nr. 5) auch auf Die Greuzstreeke des Kreises
Frankenstein ausgedehnt worden.

3. Die königlich bayerische Regierung hat Ungarn, Slavonien, der
Bukowina, Mähren, Böhmen, Niederösterreich, Dalniatien und dein öster-
reichischen Küstenlande gegenüber für das Königreich Bayern die §§ 1-—4
der Instruetion vom 26. Mai 1869 und Oberösterreich und Salzburg
gegenüber die §§. 1—6 Der Instruction in Kraft gesetzt.

4. Dem Vernehmen nach herrscht die Rinderpest außer in den unter
2 Der Mittheilungen Nr. 14 aufgeführten ruffifchen Gouvernements auch
in dem Gouvernement Moskau, und zwar schon seit Anfang März c.
Dieselbe soll zuerst in den Kreisen Alexandrow und Dinitrow ausgebrochen
sein unD zwar wahrscheinlich in Folge des Umstandes, daß man dort im
Spätherbst bis zum December pr. das gefallene Vieh ungenügend, und,
wie es scheint, fast nur unterm Schnee verscharrt hat, und daß dann die

Frühliiigssonne und Wasserfluthen die Grube offen gelegt und so Gelegen-
heit zur Verbreitung des Ansteckuiigsstoffes gegeben haben. Die Krankheit
soll sich dann sehr schnell nach Moskau und in die um Moskau liegenden
Kreise bis nach Moschaisk im Westen von Moskau verbreitet haben und
auch bis jetzt nicht unterdrückt sein.

Zu erwähnen ist, daß von dem gedachten Gouvernement aus ein
starker Exporthandel mit Vieh und thierischen Producten betrieben wird.

5. Zur Unterdrückung der im Gouvernement Wiborg in Finnland
ausgebrocheneii Rinderpest (cfr. Mittheilungen Nr. 14 unter 2) sind ener-
gische Maßregeln angeordnet worden. Insbesondere ist der verseuchte Ort
Kuckkala abgesperrt und der Verkehr mit der Umgegend nur unter An-
wendung gewisser Vorsichtsmaßregeln gestattet.

6. In England sollen in den letzten Wochen keine weiteren Fälle von
Rinderpest vorgekommen sein.

s- Breslau, 26. December. (Laudwirtlischaftliches Maschinenwesen.)
Es ist die Nachfrage in diesem Iahre nach landwirthschaftlichen Maschinen
im Allgemeinen eine sehr rege gewesen unD hat gegen früher zugenommen,
ein weiteres Zunehmen in dieser Hinsicht ist für uächstes Jahr schon jetzt
vorauszusehen. -— 8ur Verbreitung guter Maschinen und Geräthe hat
bekanntlich nichts so sehr beigetragen, als die nunmehr seit einem De-
eenniiim alljährlich in Breslau abgehaltenen Maschinenmärkte, welche in
ihrer Art und Wirksamkeit einzig in der Welt dastehen und eine nicht
hochwerthig genug zu -veranschlagende Speeialität schlesischen Unterneh-
mungsgeistes bilden.
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. Die Preise sind durchschnittlich gegen das Vorjahr um ca. 15 pEt.
höher gegangen. —- Gegen die ausländischen Fabriken haben auch im ab-
laufenden Jahre die inländischen noch nicht allseitig eoneurriren können;
es liegt dies wohl meistens Daran, daß bei uns noch nicht das Prineip

verfolgt wird, in den Fabriken sich lediglich auf Special-Artikel zu ver-
legen, wie dies in England und Amerika überall der Fall ist.

Der Schutzzoll, den unsere einheimischeMaschinen-Fabrikation genießt,
hat auf die Entwickelung und den Fortschritt derselben keineswegs den er-
hofften Erfolg gehabt, während er für uns die englischen und amerika-
nischen Maschinen in empfindlicher Weise vertheuert. So z. B. kostet der
Eingangszoll für einen eompleten Fowler’schen Dampf-Eultui·apparat etwa

6—800 Thlr. Unseres Erachtens müßte das Streben der Landwirthe
einmüthig dahin gehen, eine derartige ganz enorme Vertheuerung des
Handwerkzeuges, dessen der heutige Betrieb gar nicht mehr entbehren kann,
beseitigt zu sehen. Solche Beseitigung müßte auch auf die inläiidifche
Fabrikation insofern günstig einwirken, als sie dadurch zu erhöhter Spann-
kraft und Leistungsfähigkeit angetrieben würde. Vielleicht sind diese von
keinem Zünftigen geschriebenen kurzen Zeilen Veranlassung für die land-
wirthschaftlichen Vereine, die Einfuhrzollangelegenheit in die Hand zu
nehmen und eine allgemeine Agitation gegen jenen Schutzon zu veran-
lassen.

 

(Drin. - Ber.) Breslau, 26. December. (Die fchleftsche starben-
Cultnr.) In den Reihen schlesischer Handelsgewächse nimmt die Karden-

Eultur schon ihres Alters wegen eine erwähneiiswerthe Stellung ein, denn
sie wird bereits mehr als 100 Iahre in Schlesien gepflegt. Der Karden-
Verbrauch gehört der Tuchappretur, überhaupt dem Wollwaarengeschäft,
an, daher ein fortwährendes Steigen und Sinken der Cultur eintritt, je
nachdem die Wollwaaren-Fabrikation mehr oder weniger florirt. — Ein
auffallendes Sinken der«-Eultur trat vom Iahre 1866 nach dem öster-
reichischen Kriege bis zum Iahre 1870, dem französischen Kriege, ein,
weil in dieser Periode die Wollwaarenfabrikation in Deutschland sehr ins
Stocken gekommen war, und demgemäß der Verbrauch an Karden sich
sehr verringerte. Nach dem Kriege von 1870—-71 stellte sich das Ver-
hältniß in umgekehrter Richtung dar. Die Wolleiiwaareiifabrikation nahm-
einen rapiden Aufschwung und mit ihr der Begehr nach Rauhkarden.
Diesem Begehr konnte die mittlerweile vielfach aufgegebene Cultur nicht
genügen. Eine mehr als doppelte Preissteigernng ist daher eingetreten
und dürfte Veranlassung werden, daß die nunmehr wieder lohnende Karden-
Cultur bald sich wieder heben wird. Die Ernte vom Iahre 1872 ist
eine der geringsten, die wir seit einer längeren Reihe von Iahren zu
verzeichnen haben. .

Der Anbau ruht nur in den Händen kleiner Stellenbesitzer und
erstreckt sich hauptsächlich über Ortschaften des Breslauer, Trebniszer

und Oelser Kreises, abgesehen von einigen vereinzelten Fällen in den
übrigen Theilen der Provinz.

Man bezahlt gegenwärtig für das Mille Köpfe je nach Qualität bis
2 Thlr., während die Preise früherer Iahre selten über 1 Thlr. pro
Mille hinausgingen.

—- (Der Regen in Deutschlaiid.) Die in den einzelnen Abschnitten des
Jahres aus dem Luftkreis als Regen, Hagel, Graupel und Schnee herabfallen-
den Wasserineiigen sind für den Laiidwirth uud alle mit der Wasserkraft eines
Landes zusammenhängenden Industriezweige ein so ivichtiges Moment, daß
ihre Feststellung als Bedürfnisz erscheint. Dieselben sind aber in Deutschland,
wo man seit lange Liiftdruck und Wärme sorgfältig gemessen, nicht in dem-
selben Maße durch fortlaufende Beobachtungen festgestellt worden. Diese Lücke
wird durch ein Werk ergänzt, das unlängst von dem mit dem hiesigen könig-
lichen statistischen Bureau verbundenen meteorologischen Institute heraus egeben
wurde. Es bildet das 15· Heft des amtlichen Quellenwerks und führt den
Titel: »Klimatologie von Deutschland nach den Beobachtungen des preußischen
meteorologischen Instituts 1848—1870. Regenhöhe; veröffentlicht von H. W.
Dove.« Die Anzahl der Beobachtiingsstationen ist durch die nach der Provinz
stehende Zahl bezeichnet: Ostpreufzen 6, Westpreuizen 4, Poinmern 7, Meinen-
burg 10, Scheswig-Holstein und freie Reichsstädte 22, und zwar 10 an Der
Nord eeküste, 12 an Der Ostseeküste, Schlesische Ebene 12, Schlesisches Gebirge
10, i randenburg 11, Königreich Sachsen 28, Provinz Sachsen und Thüringen
19, Harz 6, Hessen 9, Hannover 7, Westfalen 6, Oldenbnrg 6, Rheinland 19,
Bayern 8, Württemberg und Hohenzollern 16, Baden 25, Elsaß und Loch-
ringeii 3. Von sämmtlichen Stationen ist für die einzelnen Jahre unD Die
mittlern Werthe der ganzen Reihe derselben die ReInhöhch der geschinolzeiie
Schnee eingerechnet, angegeben, wie es bisher in - eutschland Sitte war, in
Pariser Linien für die Monate, in Pariser Zollen für die Jahreszeiten und
das Jahr. Alle Regenmesser sind gleich, sie haben eine Auffangsfläche von
1 Quadratfuß, die Höhe von 8 Fuß, wo es die Localität irgend geftattete.
Wegen der Wichtigkeit für die Zeit Der Ernte ist Pa ‚XI. für 16 von Königs-
berg bis Trier gewählten Stationen aus 23jährigens eobachtungen die Regen-
menge für die einzelnen Tage der Monate Juni, Juli und» August berechnet,
außerdem Pag. XII. Die Anzahl der Regentage im 23jährigen Zeitraum für
alle Tage bestimmt.

Die in diexem Werke niedergelegten Resultate sind übrigens neue nume-
rische Belege fiir die bereits früher von Dove geltend gemachten Ansichten
über die Vertheilung des Regens in der gemäßigten Zone. Um zu einer rich-
tigen Vorstellung ü er letztere zu gelangen, muß man berücksichtigen, daß die
Luft ihren Wasxergehalt iiberwiegend dem Meere entnimmt uud zwar da, wo
dasselbe am stärksten erwärmt wird, also in Der heißen Zone.

Da aber wegen der Axendrehung der Erde die»Wiiide, welche von der
heißen Zone wehen, immer weltlicher werben, je weiter» sie fortschreiten, oder
da, mit anderen Worten, ein Südwestwind ein Südwind ist, welcher weiter
vom Süden herkommt, als der Südwind selbst, so wird die Siidwestseite
unsere Wetterseite sein; die Regenmenge wird daher von den südwestlichen
Gegenden Deutschlands nach den nordöstlichen hin abnehmen, unD zwar weil
die Luft, je weiter sie strömt, desto mehr den Wasserdampf verliert, den sie
in wärmeren Ge. enden aufnahm. So ist z. «B. die jährliche Regenhöhe im
Rheinland 24,0 Par. Zoll, in Bayern 32,9, in Württemberg 28,2, in Elsaß
und Lothringen 28,0, dagegen in Osipreußen 22,0, m Wextpreußen 19,9.

Bei jedem von SO. nach NW. sich erstreckenden Ge irge, unD dies ist
Die Hauptrichtiing der norddeutscheii Ketten, wird deshalb an der Südwestseite
mehr Regen fallen müssen, als auf der Nord-Ostseite. So bewirkt z. B. das
Riesengebirge, daß an seinem südwestlichen Abhange in TrauteiLau die jährliche
Regenmenge bis 37” steigt- während sie auf der nordöstlichen Seite in Ratibor
21,0, in Breslau 21,7, in Zechen 21,3, in Eichberg bei Hirschberg 24,4 Par.
Zoll beträgt. Der Einfluß selbst unbedeutender Gebirgskeiten ift erheblich.
Paderborn und Güterslolz auf Der Südwestseite des Teutoburger Waldes
haben eine jährliche Regen öhe von resp. 25 und 27 Par. Zoll, während das
diesseits gelegene Salzuflen eine Regenhöhe von 21,6 Par. Zoll hat. Das
Erzgebirge dagegen, welches selbst die Richtung des Südwestwindes hat, zeigt
keinen Unterschied in Bezug auf Die Orte diesseits und jenseits des Gebirges.

Der isolirt aufstei ende Harz übt den größten Einfluß auf Die Regenver-
hältnisse von Norddeutschland, er ist gewissermaßen als der Hauptcondensator
des nördlichen Deutschlands zii betrachten. Auf dem Brocken beträgt Die
Jahreshöhe im Mittel 45,7. in Elaustbal 55,1; in Ballenstedt ist sie noch 35,2.
Hiermit ist aber auch der Vorrath erschöpft, unD Daher sinkt sie an den meck-
lenburgischen Küsten, trotz der Nähe der Ostsee auf der Jnsel oel auf 15,1,
in Wustrow sogar auf 142 herab. Anders gestalten sich die erhältnisse an
den preußischen Küsten der Ostsee. Hier treten bei dem mehr nördlichen Ver-
lau Der Küste, besonders in Königsberg, die Herbstre en intensiver _auf,
wa rscheinlich veranlaßt durch den dann am größten statt ndenden Ueberfchuß
der Meereswärme über die Luftwärme, welcher in Mecklenburg, wo die Süd-
westwinde noch reine Landwinde sind, noch keinen Einfluß haben kann. Die
Regenmenge nimmt ergo m Preußen nach Der Küste hin »zu. Am Mittel-
unD Unterrhein ist die egenhöhe weni von einander verschieden, im Durch-
schnitt 24 Zoll, weil Der Rhein das r einische Gebirge in einein langen von
S. nach N. cgerichteten Thale der Quere nach durchsetzt. Nur die Querthäler,
wie Kreuzna 17,7, er alten weniger.

über die räumliche Vertheilung derEbenso wie die nsichten Dove’s . » «
Regenmenge sinden auch seine Ansichten über die zeitliche Vertheilung inner-
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— (Zur Wiener Welt-Ansstellung) Wie bekannt, umfaßt das Pro-
gramm der Welt- Ausstellung 1873 eine Special- Ausstellung von Frauen-
’lrbeiten, welche 4 Abtheilungen begreift, und war a. Die Ausstellung der
weiblichen Schulen; b. die Ausstellung der wei lieben Hausindustriez c. Die
Ausstellung der»Frauen-Arbeiten auf industriellem unD kunstgewerblichem Ge-.
biete unD d_. die Ausstellung der literarischen Productioneu der Frauen. —-
Von allen diesen Abtheilungen ist es die sub e. bezeichnete, welcher das Diel=
fachste Ansstellungsmaterial zufällt, und welche das ausdehnbarste Gebiet be:
grei t.⸗ Jhr fallen erstens alle jene Arbeiten anheim, bei denen Frauenhände
im inne moderner Industrie thätig sind; sie begreift zweitens das Gebiet
des Kiinskgewerbes von seinen Anfängen an bis hinaus zur höchsten Verfei-
nerung, wo es die Grenzen der eigentlichen Kunst berührt, unD drittens alle-
rten industrieller Arbeiten von Dilettantinnen, d. h. alle jene

Handarbeiten, welche von Frauen nicht ausschließlich um des Erwerbes willen
angefertigt werden. Diese besondere Sub-Abtheilung der Frauen-Ausstellung
hat den Zweck, ein bisher ganz unübersehbares Gebiet der weiblichen Thätig-
eit zu klarer, übersichtlicher Anschauung zu bringen. Jn allen anderen Ab-
theilungen der Ausstellung tritt Die Leistung der oOrauen gleichsam corporativ
auf, sie ift mehr oder weniger eine bekannte Grö e, die sich hier vor dem
Auge des Beschauers suinmirt. Bei der Dilettantenarbeit ist dies anders; sie
ist das Resultat zerstreuter, ufammenhanglofer Einzelthätigkeit, welche, in ein
Gefammtbild gebracht, reiche Belehrung und interessante Auschlüsse geben«
wird. Wir werdenaus dieser Ansstellung, welche naturgemäßs usstellerinnen
aus allen Standenjinden wird, die Richtung des Geschmackes der Jetztzeit,
die Hohe des Berstandnisses für Schönheit und Zweckmäßigkeit weiblicher Hand-
arbeiten erfehen, nnd inwiefern die Frauen dies bezüglich in den letzten zehn
Jahren, _welche dieie Ausstelliing umfaßt, Fort- _oDer Rückschritte gemacht
haben; wir werden manches Product weiblichen Fleißes und weiblicher Phan-
tasie·keiinen _lernen, das,· die Grenzen des Herkömmlichen überschreitend, vom
Aiisftellnngssaale aus vielleicht den Weg durch die Welt machen wird, während
es ohne diese Veranlassung in Einsamkeit verloren unD verborgen geblieben
wäre. Es werden Jahre vergehen, ehe sich abermals für die Frau Die Ge-
legenheit ergiebt, sowie hier mit den Resultaten ihrer stillen, einsamen Thätig-
keit vor das Forum der Welt zu treten, aus den Leistungen anderer Frauen
durch Vergleichung Nutzen zu ziehen und aus der Freude, die sie bisher durch
ihre Kunstfertigkeit sich selber geschafer hat, das Vergnügen und die Theil-
nahme von Tausenden von Menschen erwachsen zu sehen.

— (Wiener Mollereisthisstclltiitg.) Das Preisriehter-Eollegiiim der ersten
österreichischen MolkereisAusstellung zu Wien hat dem Verlagsbuchhändler
A. W. Kafemanii in Danzig für die in seinem Verlage erschienenen und zur
Ausstelliing gesandteii Schriften über das Molkereiwesen, mit dem Prädicate
»für opferwilligen Verlag« die silberne Medaille als Preis zuerkannt.
Das Collegium hat im Ganzen an Preisen vertheilt: 6 goldene Medaillem
82 filberue, 55 broncene unD an Geld in Silber 500 Gulden.

— (Die Epilcpsie bei dem Federvieh.) Es kommt nicht selten vor, daß
periodisch unter Geflügel die Fallsucht auftritt. — Namentlich sind alle Hüh-
nerarten, besonders Truthühner, dieser Krankheit unterworfen. Ebenso ist es
bekannt, daß Stubenvögel von derselben befallen werben. Die Fallsucht ist
eine Nervenkraiikheit chronischer und intermittirender Natur, welche von con-
vulsivischen Erscheinungen begleitet ist unD eine vollständige Ertödtung des Ge-
fühls und der Besinnung während ihres Auftretens zur Folge hat. Man
schreibt nach der Erfahrung französischer Veterinairs das Auftreten der Fall-
sucht auch dem Erschreckeii der Thiere, wenigstens des Federviehes, als erregen-
des Moment zu. Die vorhergehenden Anzeichen dieser Krankheit sind bei den
Letzteren ein Geschrei, dem ähnlich, wenn sie erschreckt werden und fortfliegen
oder fortlaufen, plötzliches knrzes iintergeordnetes Schlagen mit den Flügeln
und Trampeln mit den Füßen. Hierauf tritt ein Schwanken nnd Fallen von
einer zur anderen Se te ein, unterbrochen von einem Ueberschlagen der Thiere
und den zuckendeii Bewegungen nnd Verdrehungen aller Extremitäten und des
Halses. Dies ist der eigentliche Moment der Krankheit, der stets mit Bewußt-
losigkeit verbunden ist. Der Anfall dauert 30 Sekunden, 1—2 Minuten, die
Erschlasfiing unD Ermattung aber viel länger unD DerfchwinDet, äußerlich we-
nigstens, meistens erst nach 10—15 Minuten. Als Heilmittel wird in diesen
Fällen angegeben: Abkochungen von Salbei, Beifuß, Ranifarrn und Wermuth,
welche nüchtern, entweder mit einem Theelöffel eingegeben, oder in Mehlteig
eingerührt werden; selbst lauwarme Waschiingeii mit jenen Decocten sind von
einigem Nutzen befunden worden. Mit Fällen der eigentlichen Epilepsie ist es
etwas anderes, da schlagen jene Mittel nicht an unD man mtiß wie bei Menschen,
Valeriana, Ammoniak, Aether, Kampher unD Asa foetida bei kostbaren Thieren
verwenden, andernfalls sind diese Mittel zu theuer. Es bleibt dann nichts
übrig, als die mit cl)ronischer»Epilepiie behafteten Thiere zu schlachten. Dies
muß aber geschehen, wenn diese noch im guten Zustande sind, Da solche Thiere
schnell abmagern. Sie müssen indesz erst einige Zeit nach jenen Aiisällen zum
Schlachten kommen, um als gesunde Thiere genofsen zu werden.

_ —- (Mittel gegen das Bliitlsarneu des Riiidvielies.) Fleischmann ems-
pfiehlt in der Milchzeitnng als Mittel gegen das Blutharnen sofortige Entfer-
nung Der Thiere von der Weide nnd Eingusz eines Absuds von Leinsamen im
ersten Stadium der Krankheit. th dieselbe nicht mehr im ersten Stadium, so
empfiehlt sich Hanf- und Mohnsamenmilch.

—- (Heuztuiebaik) ist, wieder ,,Pferdefreund« berichtet, in Frankreich bei
der Fütterung der Pferde vielfach im Gebrauche. Derselbe wird in folgender
Weise fabrieirt: Das auf Der Härtselmaschine möglichst fein geschnittene Heu
wird mit Strohhäcksel unD gequetfchtem Hafer (beziehnngsweise Roggen) ge-
mengt, das Ganze mit einer Abkochiing von Leinsamen übergossen und tüchtig
durchgeknetet. Dieser Teig wird dann mittelst einer Vorrichtung in zungen-
förmige, flache Kuchen, welche den oben erwähnten Heuzwieback darstellen, gepreßt.

—- (Schweineiuast.) Petersen - Wiiidhausen hob in einem Vortrage über
die Mastnng der Schweine, welchen er in der 16. Generalversammlung des
landw. Centralvereins für den Regierungsbezirl Kaisel hielt» u. A. hervor,
daß gegen das Ende der Mastung, wenn die Nahrung mo llchst concentrirt
gegeben wird, eine Zugabe von gekochten oder gedampften·(-rbsen vor Allem
zu empfehlen sei. Bei starker Kartoffelfütterung werdeiiErbsen von vornherein
am Platze sein, auch Kleie in nicht zu großer Quantität Für Schroot, Mehl
nnd Kleie empfehle sich eine Ansäuerung, welche sich am leichtesten erreichen
läßt, wenn diese Substanzen 24 Stunden vor der Verfütterung mit saurer
Milch zu einem dünnen Brei angerührt werben. Die in dem zum Anbrühen
benutzten Fasse zurijckbleibcnden Reste bilden das Ferment Der Gäuerung. Diese
Methode werbe besonders am Platze sein, wo ein Kochen oder Dänipfen des
Fiitters nicht ohne besondere Umstande und Kosten auszuführen ist.

—- (Zum Wirthfchnftsbetricbe.) Jn der Generalversammlung des land-
unD forftwirthfchaftlichen ProvinzialiVereins für das Fiirstenthum Hildesheim
wurde zu der Frage:» ,,Welchen Einfluß müfsen die Veränderungen in den
siixeisen der landwirthfchaftlichen sBrobucte unD Der Arbeit auf die Wirth-.
fchaftsfiihrung großer»uud» kleiner i esißungen üben?“ geäußert: Wolle und-
Getreide seien im Preife nicht gestiegen, dagegen Milch, Fette und Fleisch er-
heblich. Dem gegenüber seien die WirthschaftssAusgabensämmtlich bedeutend
größer geworben. Muthmaßlich werden sich die Verhältnisse nicht ändern, so
lange uns das Ausland mit Wolle unD Getreide verforge unD Der Eonsumi
von oleisch und Fett mit dem fortschreitenden Wohlstande noch immer fteige;
Eins ränkung des Körnerbaues, Ausdehnung des Futterbaues, intensive Vieh--
haltung, resp. Diingung und Benutzung von Maschinen zur Eultur unD Er--
sparung von« Arbeitskräften seien die Hauptmittel, um die Landwirthschaft den
rapiden Fortschritten der Industrie gegenüber hoch zu halten. Die Produetions-
kosten seien von 5, 7 auf 11 Thlr. gestiegen, unD Der Landwirth müsse sich
klar machen. bei welchem Producte er am besten fahre. Wenn Butter von
100 auf 190 geftiegen fei, so sei sie vortheilhafterals Wolle, deren Preis nur
wenig in die Höhe gegangen, zu produeiren und thatsächlich werde auch so
verfahren, man hate nur Schafe, um damit das zu verwerthen, was mit
Rindvieh nicht zu verwerthen sei.

—- (Zum Schutz der Vögel) Jn der Sitzung des oldenburgischen Land-
tages am 22. November kam der Entwurf eines Gesetzes, betreffend den Schutz
nützlicher Vögel zur Berathung. Nach demselben bilden die nützlichen Vögel
die Regel und werden u den schädlichen nur Dielemgen gezählt, welche in
einem dem Gesetze angeiügten Verzeichniß nanient ich aufgefuhrt ind. So-
wohl das Ausnebmen oder Zerstören der Eier oder Nester, als au das Fan-
en oder Tödten der nützlichen Vögel ist verboten; auch der »ewerbsmäßige

Handel mit lebenden oder todten nützli en Vögeln »Und deren iern ist« unter-
agt; nur ist der Handel mit Drosseln Krammetsvo ein ausnahmsweise vom
1. October bis 8. December gestattet. Für wissenscha li e Zwecke können vom
Staatsministerium, bezw. den Regierungen Ausnahmen von den Verboten zu-



e fnnd dmit einigen Aenderunghen die dZisizftivnimung

dta est von i nen it a s ie wi tigte ervorzu e en, a » ie vom

IGessetzgnanglezdrizhten Sllrafem Geldstrafe bis ziis 20 Thlr. oder »Hast bis zu 14

Tagen, nicht nur die Contravenienten selbst, sondern auch Diejenigen-treffen

sollen welche Kinder zum Zuwiderhandeln gegen das Gesetzeverleiten oder

' es unterlassen, diejenigen Personen,· welche ihrer Gewalt uod·Aufsicht unter-

geben sind unD zu ihrer Hausgenossenschaft gehören, vom Zuwiderhandeln ab-

anhalten.

— Kn·triren Der Milchkiihe.) Die Milchzeitung berichtet über einen an

Drei Psifchkiihen ausgeführten Kastrationsversuch, bei dem _Die Thiere nach der

Operation eine ungewöhnliche Neigung zum« Fettwerden zeigten. Jn «allen drei

ällen trat eine beständige und ziemlich gleichmäßige Verminderung in der ge-

Figuren Milchmenge ein; dagegen war die Milch an Gehalt und Geschmaek

erheblich be er geworben. Ser Gehaltreichthuiii der Milch kaftrirter Ruhe ist

leicht ertlär ich. Die Milch von Rüben, Die jedes Jahr frisch werden, wechselt

in ihrer Beschaffenheit während einer Lactationsperiode Jiisbesoiidere ver-

ändert fich die Zusammensetzung der Milch, nachdem sie tragend geworden

sind. Die aiisgenoinmene Nahrung »kommt, soweit« sie nicht zur Erha tiing der

Kuh verbraucht wird, nur zum Theil noch der Milchabsonderun zu Gute, da

ein Theil zur Bildung des Kalbes dienen muß. . Wie auf die s ienge, so hat

« die Thätigkeit der Fortpflanzungsorgane auch einen wesentlichen Einfluß auf

Die Zusammensetzung und den Geschmack der Milch. Wenn nun, wie» diesbei

der ‘aftration gefchieht, dieser Einfluß» aufgehoben wird, so tritt die Milch-

absonderung unter neue, von den erwähnten Wechselwirkuiigen befreite Bedin-

gungen, als deren Folge sich die Bereicherung der Milch an Trocketifubstanz

unD an Wohlgeschmack herausstellt. Obschon nun die kastrirten Ruhe eine

sehr gehaltreiche und schmackhafte Milch gaben, »so» ist doch, was die,Menge

der producirten Milch und die Fortdauer der Ergiebigkeit anbetrifft, in· dem

Kastriren kein lohneiider Erfolg. Die Verheißung großen und unnachlasfenden

Milchertrages ist bei den Kühen nicht eingetroffen. Eine Zeitlang war die

Milchmeiige etwas größer, als bei Zuchtkühen, aber sie verminderte sich be-
ständig- so daß es nicht lohiiend··war, die Kühe langer »als ezwei Jahre zu

melken. Besser dagegen macht sich das Kastriren zum Zweckeder Maftung

bezahlt. Die wenigen Thiere, mit denen experimentirt wurde, zeigten, wie be-

reits erwähnt, eine außerordentliche Neigung zum Fettwerden. Wo man« Daher

Milchkühe als solche a·bstos3en will, da mag es gerathen sein,»sie zu kaftriren,

sie Milch geben zu lassen, sd lange es« sich bezahlt macht, unD sie dann fleischer-

erecht zu mästen; keinem Milchviehhalter »aber würde zu rathen sein, dieses

Verfahren bei werthvollen jungen Kühen in Anwendung zu bringen.

gela en werden. Die Vorla

— (Das Aiisgcbrcitctliegcii des Mistes.) Dr. W. Schiimcicher in Bonn
spricht sich in einem Aiissatze seiner »N. E. Ztg.««rückhaltlos sur das Ver-
fahren aus, den Mist ausgebreitet längere Zeit auf Dem Felde liegen zu Innen,
ähnlich wie dies aus den Wiesen bereits geschieht, unD führt Thaer und Stock-»
hardt dafür aii, daß durch diese Methode ein großer Verlust an Steckstoff
durch SJlmmoniatoerDunf'tung nicht entstehe. Das Ammoniak werdenn Gegen-
theil begierig vom Boden aufgefogen. Niir 1-«500——1Xe,0»0 des Stickftoffs im
Dünger werde nach Stöckhardts Versuchen von der Luft entführt. . Anderer-
seits habe diese Methode viele Vortheile im Gefolge, vor Allem eine feinere
Vertheilung der löslichen und verschwenimbareii Bestaiidtheile des Düngers
im Boden durch den Regen unD Die Bodeiibeschatkung im Sommer. Nament-
lich auf leichtereiii Boden, der keiner grcgßen Mtirbiing bedarf, sei es vorzu-
ziehen, Den Mist im Herbst nicht unterzupflügeii, sondern über Winter liegen
“u lassen und dann erst mit der zweiten oder Lockeriings- und Misehungs-
Furche unterzupflugeii. Wenn die Düiigerfiirche zugleich Saatfurche»i·st, em-
Melele sich ebenfalls ein zeitiges Auffahren und längeres Liegeiilaffen des

ites.

—- (Hohlsteine bei laiidwirtlffclfaftliclscii Baiiteii.) Wie die hohlen, ge-
brannten Steine jetzt überhaupt immer häufiger zu Bauten verwendet werden,
so insbesondere auch zu laiidwirthschaftlicheii Gebäuden Die hohlen Steine
sind schärfer ausgebrannt, lassen eiiigesogene Näffe schneller fahren, geben
trockenes und warmes Mauerwerk. Sind sie gut geformt unD sauber ver-
mauert, so putzt man sie auch nicht, streicht«fie mit Wafferfarbe an —- wenn
man ihre rothe Farbe nicht will —- oder bessernimmt Oelfarbe, wodurch man
eine große Dauer erzielt. Letzteres ist namentlich für Milchstuben ·zweckniaßig.
Hat man Milchstuben mit nassen Wänden, so bek eide man dieselben mit gut
gebrannten. hohlen Steinen, unD zwar so, daß zwischen dieser Bekleidiing und
den nassen Wänden ein Luststrom von 11X2 bis 2 Zoll verbleibt. Wafchküchen-
Milchftiiben 2c.,' Deren Fuß öden oft abgewaschen werden sollen, werden zweck-
mäßig mit diesen hohlen Steinen gepflastert und dann mit Portland - Cement
st Zoll stark überzogen. Eiii solcher Fußboden kann dann so glatt und eben
werden, als bestände er aus einer geschliffenen Platte. Will man»das Ein-
driiigen der Feiichtigkeit noch mehr verhindern, so wird er nach völliger Aus-
trocknung mit Leiiiölfirnisz überzogen, wodurch er auch an Feftigkeit gewinnt.
Namentlich für große Milchwirthschaften ist dieses Verfahren zu empfehlen.
Durch Asphalt wird der Zweck noch mehr erreicht, dieser ist aber auch bedeu-
tend theurer. Auch bei geivölbteii Stallgebäiiden, welche mit vollem Rechte
jetzt sehr häufig erbaut werden, Da zudem die gewölbte Decke nicht viel mehr
kostet, als eine Balkendecke, kann man, um Die leicht faulenden Schalhölzer zu
vermeiden, zwischen den Balken mit hohlen Steinen (iii 051)h6)_wölben. Jii
England werden jetzt fast durchgängig nur hohle Steine, mindestens zu den
Zwischenwänden landwirthschaftlicher Gebäude, genommen.

— (Sdfnfhlnttet'n in Snnurbeu.) Ueber den Ursprung und »den«Ga·ng
der Schafblatteriiseuche in Der Provinz Ichoiien schreibt die ,,Tidskrift för
veteriiiär-medicin« Folgendes: _

Der Ursprung der Krankheit läßt «..;i nicht ermitteln. Zwar herrschte
allgemein die Ansicht, daß dieselbe sich entwickelt hätte in Folge des Futters,
welches auf dem ausgetrockneten und mit Gras besäeteii Näsbhholnis-See
wächst, auf dessen Boden und um dessen Ufer Die zuerst erkrankten —— Dem
Jönsslllärtensson zugehöreiiden — Schafe geweidet haben, oder durch die
Einwirkung der Dünste, welche von diesem Seeboden sich verfliichtigt haben;
wenn man aber in Erwägung zieht, daß die Blatterkrankheit aus einein speci-
sifchen Krankheitsstoff beruht, welcher wenigstens in unsern nördlichen Klima-
ten nur durch den Thierkörper producirt wird; daß diese Krankheit, soweit be-
kannt, in unserem Lande nicht durch Selbftentwickelung entstanden, sondern,
wo sie sich gezeigt hat, mit krankenSchafen oder Rohstosfen von solchen oder
andern Gegenständen, die einen Aiisteckiiiigsstofs enthalten konnten, eingeschleppt
worden ist; daß überdies Schafe oftmals unter ähnlichen Umständen, wie denen
auf dem Näsbyholms-See, geiveidet haben, unD ferner, daß dieser See bereits
einige Jahre ausgetrocknet und besäet gewesen, auch schon 3 Jahre von
Schafen beweidet worden ist; fo»läszt sich schwerlich ‘ein Grund nur für die
Wahrscheinlichkeit der oben angeführten Annahme finDen. Auch find die Be-
wohner jener Gegenden, nachdem sie wahrgenommen haben, wie die Krankheit
sich von dem einen Orte nach dem andern verbreitet hat, und nachdem sie die
Ursache davon in der Aiisteckiing habenspürenkönnen, schon anderer Meinung
geworben. Der Ursprung der Krankheit verbleibt also wenigstens vorläufig
eine unbeanlwortete Frage; es waren in der nächsten Zeit vor dem Ausbriiche
der Blattern nach den Auskläriingen,» welche theils am Orte selbst und theils
bei der Zollkammer ertheilt worden sind, in jene Gegenden keine Schafe, auch
keine Wolle oder Schafhäute eingeführt worden, und es wurde von den Be-
«tzern Der Thiere mit Bestimmtheit abgelengnet, daß zu oder vor der Zeit des
iisbruches der Blattern die Gegend besucht worden ist von Wollhändlern,

Schlächtern oder Hirten aus solchen Gegenden, in denen man das Vorhan-
densein der Blattern vermuthen konnte. »

Der Gang oder die weitere Ausbreitung der Seuche ließ sich daher sehr
leicht verfolgen: dle Seuche wurde nämlich von dem einen Orte nach dem an-
dern verschleppt durch Hnusschlächter, welche umher reisten, um Schafe aufzu-
laufen, unD welche nicht selten auch solche Thiere kaiifteii, die krank waren.
oder solche, die«einer insicirten Heerde aiigehörten und den Ansteckungsstof
mitbrachten Mit den aiifgekausten Schafen auf Dem Wagen begaben sich die e
Handler zii ferneren AUflanen in Gegenden, welche gesund waren, unD die
Ansteckun konnte sich be! solchen Gelegenheiten fortpflanzen, theils unmittelbar
VLZU Schal zu Schaf, theils durch die Luft als Hülle der ansteckenden Aus-
dUnltFMgen von den kranken oder in cirten Thieren theils auch durch die
Schlachten selbst, derenHande _mit S nsteckuiigsftosf behaftet waren oder in
Deren Kleidek,sich Stoffe festgeleth hatten, Die folchen enthielten. Uebrigens
wurde auch dle Ausbreitung der Seuche befördert durch einen Hirten, welcher,
wie man erzählte, Schafe impfte, durch Personen von Orten. an denen tranke
Schafe vorhanden waren, oder durch Neugierige, welche kranke Heerden be-
suchten, um die Krank eit zu sehen und dann dieselbe iferen eigenen Schafen
ZUthktM- fowie Mdll durch Den Verlan seht angegri ener, beinahe sterben-
der«an den Blattern erkrankter Thiere, bei denen ein concentrirter Anfteckungs-
“Oft vorhanden war. -

Nach den AnlldblslI Der schwedischen Tageblätter ist die Seuche im Ab-
nehmen begriffen, hat indessen bedeutende Verheerungen angerichtet.

—- (8ur Pferde- und ··Rindvie ruht. Der Große Rath des Cantons
Bein hat in der Absicht, die Pferdegöund)Rindviehzucht zu heben und dieselbe

yccressentlichen Züchtung zugelassen werden. Zur
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aufs eine geregelte Weise von Seite des Staates zu unterstützen, ein Gesetz er-
la en, nach welchem jährlich zur Unterstützung einer rationellen Pferde- „unD
Rindvie zucht eine Summe von 40,000 Francs auf das Budget genommen
wird. ie Veredlung der heimischen Pferderafäen soll durch Reinzucht ange-
strebt und nur ausnahmsweise ausgezeichnete ferde ausländischer Rasse zur

Förderung der Pferdezucht sollen
erdestammregister ein eführt, Prämien in ö entlichen Pferdeschauen vertheilt

und Hufschmiedekurfe a gehalten werden. Prämiirte Ziichtstuten und Hengst-
fohlen diirfen vor Ablauf eines Jahres nicht außer in dem Canton verkauft
werden. Für jedes prämiirte Thier ist eine authentische Bescheinigung beizu-
bringen, daß dasselbe noch im Eanton vorhandenmnd nicht der Zucht entzogen
worden ift. Eigenthümer nicht prämiirter Hengste dürfen dieselben nur zur
Zucht für ihre eigenen Stuten gebrauchen; zur allgemeinen Ziichtung sind aber
nur solche Hengste zu gebrauchen, die an den Pferdeschauen gezeichnet worden
sind. Die Hengsthalter sind verpflichtet, für jeden zur allgemeinen Züchtuiig
verwendeten Hengst besondere Beschältabellen zu führen, Die _ jeweilig bis zum
15. Januar der Direction des Jnnern einzureichen sind. — Die Veredelung
ddr Bernischen Rindviehrassen soll ebenfalls durch Reinzucht angestrebt· werden;
ihre Zwecke siiid nebst Ebenmaß der Formen, Milchergiebigkeit, Maftfähigkeit
und Arbeitsfähigkeit. Alljährlich sollen öffentliche Rindviehschauen zur Prü-
fung und Anerkennung der zur öffentlichen Zucht bestimmten TDzuchtstiere abge-
halten und bei denselben Prämien vertheilt werden. Zur öfentlichen Zucht
dürfen nur solche Ziichtftiere verwendet werden, welche durch eine Eommisfion
für Viehzucht oder hierzu besoiidersdelegirte Sachverständige als ziichttiichtig
anerkannt worden sind. Nicht anerkannte Ziichtstiere dürfen nur für eigenes
Vieh Verwendung finDen. Die gleiche Bestimmung findet auch Anwendung
aus gemeinschaftliche Weiden und Alpen. Von den prämiirten Thieren dürfen
außer in dem Canton nicht verkauft oder sonst der Zucht entzogen werden;
Kühe unD Rinder vor Ablauf eines Jahres nach der Prämiirung; 1jährige
Ziichtstiere und Stierkälber nur den nächstfolgenden August unD wenn sie eine
Prämie von 200 Francs oder mehr bezogen haben, nicht vor der nächsten
Schau; Stiere, welche bei ihrer Prämiiriiiig zwei oder mehr Alterszähne be-
sitzen, vor Deut nächstfolgenden 20. Mai. Anerkannte aber nicht prämiirte
Zuchtstiere dürfen zu jeder Zeit veräußert werden. —

 

Entscheidungen

Beharrliclser Ungehorsam als Eiitlassiiiigsgruiid des Gesindes. Der
Kläger war mittels schriftlichen Vertrages als Stellmacher aus dein Gute P.
in den Dienst des damaligen Besitzers dieses Gutes auf ein Jahr vom 25ften
April 1865 ab getreten, aber auch nach Ablauf dieses Zeitraums in seiner
Dienststellung verblieben, inDem Der Vertrag stillschweigend verlängert wor-
den war.

Jin Jahre 1868 kaufte der Verklagte das Gut und ließ Den Kläger in
dem bisherigen dienstlichen Verhältnisse bis zum 15. Juli desselben Jahres.
An diesem Tage wurde der Kläger plötzlich ohne eine vorherige Kündigung

, entlassen.
Der Kläger hat nun behauptet, daß der Verklagte bei Uebernahme des

Gutes ihm seine Beibehaltung im Dienste aus Grund seines bisherigen Dienst-
vertrages zugesichert habe, daß feine Entlassung ohne gesetzlichen Grund erfolgt
sei, unD daß er erst am 1. Januar 1869 ein anderweitiges Unterkommen ge-
funden habe und hat für die Zeit vom 15. Juli 1868 bis zum 1. Januar 1869
von dein Verklagten seinen baaren Lohn unD Den Geldiverth der ihm nicht
gewährten Naturalbeziige im Wege der Klage verlangt.

Der Verklagte hat bestritten, dem Kläger die behauptete Zusicherung ge-
geben zu haben, weiter aber auch eingeweiidet, daß Kläger durch sein Ver-
halten gegen den ihm vorgesetzten Wirthschaftsbeamten K. seine sofortige Ent-
lassung verivirkt habe.

Die Vernehmung des K. ist erfolgt. Derselbe hat aus, esagt: Jm Juli
1868 habe er Den Kläger beauftragt, ein Brett in einen ageii einzusetzen,
hierzu aber ein altes Brett zu verwenDen. Als er nach einem Weilchen
wiedergekommen, habe er gesehen, daß Kläger ein neues Brett genommen, um
es bei der Arbeit zu verwenDen. Er habe nun wiederholt den Gebrauch eines
alten Brettes angeordnet, der Kläger aber erwidert, das gehe ihn nichts an.
Sa er (Zeuge) dabei verblieben, daß das neue Brett nicht genommen werden
solle, so habe der Kläger mit dem Brette aiisgeholt, als wenn er ihn schlagen
wolle, und ihm gesagt, er möge sich entfernen, was er (Zeiige) auch gethan
habed. Wegen dieses Vorfalles sei der Kläger aus dein Dienste entlassen
wor en.

Der erste Richter hat die Klage abgewiesen. Er hat durch die Aus-
sage des K. für erwiesen angenommen, daß der Kläger einem zur Aufsicht
über das Gesinde des Verklagten bestellten Hausosficianten nicht gehorcht, als
dieser ihm Befehle ertheilt, demselben vielmehr gedroht habe, ihn mit einein
Brette zu schlagen, so daß dieser sich habe entfernen müssen, um sich nicht
einer Mißhandlung aiiszusetzen. Wegen der hierin enthaltenen thätlichen Wider-
setzlichkeit des Klägers sei der Verklagte berechtigt gewesen, ihn ohne Kündigung
des Dienstes zu entlassen.

Der Appellationsrichter dagegen hat den Verklagten verurtheilt. Er
nimmt an, daß die bekundeten Thatsachen nicht den Thatbestand einer thät-
lichen Widersetzlichkeit darbieten, weil das Ausholen mit Dem Brette nur ein
versuchter Angriss gegen K. und dies auch nur dann sein würde, wenn
der Kläger wirklich zugefchlagen,« aber nicht getroffen hätte, unD eine Thät-
lichkeit erst dann· eingetreten sein würde, wenn Kläger durch den Schlag
getroffen hätte. Keins von beiden sei hier geschehen. Der bloße Widerspruch
des Klägers in dem einzigen, von K. zur Sprache gebrachten Falle selbst in
Verbindung mit der in der Erhebung des Brettes liegenden Demonstration
habe den Verklagten zur Dienstentlassung ohne Kündigung nicht berechtigt,
weil nach den Vorschriften der §§ 117 bis 119 der Gesindeordnung bloßer
Ungehorsam nur danii«erheblich sei, wenn er beharrlich, mithin wieder-
holentlich hervortrete, alfo diejenige Eontiniiität in dem Verhalten des Dienenden
bestehe, welche darthiie, daß das Widersteheii gegen die Anordnungen der
Herrschaft oder des Vorgesetzten habituell geworden sei.

Auf die von dem Verklagten eingelegte Nichttgkeitsbeschwerde hat das
königliche Qbertribiiiial das zweite Erkeniitniß vernichtet und in der Haupt-
sache das erste Erkenntniß bestätigt. Die Gründe sind wesentlich folgende:

Soweit das zweite Erkeniitniß annimmt, daß der Ungehorsam des Ge-
sindes wiederholentlich hervorgetreten fein miiffe, ist das richtig, aber
dasselbe geht viel weiter,· indem es hinzufügt, daß das Widerftehen gegen die
Anordnungen der Herrschaft oder des Vorgesetzten habitiiell geworden
fein müffe.

Ein zur Gewohnheit gewordeiier Ungehorsam wird zwar gewiß ein Grund
zur Entlassung des Gesindes sein, aber es lä t sich durchaus nicht annehmen,
daß das Gesetz den Dienftherreii habe nöthigen wollen, einen Diener so lange
zu ertragen, bis-sich fein Ungehorsam zur Gewohnheit, also gleichsam zur
Regel seines Verhaltens, ausgebildet hat. Das liegt auch nicht im Begriffe
der Beharrlichkeit, die nur ein festes Verbleiben bei dem einmal erklärten
Willen, Thun oder Unterlassen trotz der Gründe, welche eine Aenderiiiig dieses
Beharrens anräthig machen und die mit mehr oder weniger Nachdruck dem
Ungehorsameii zum Bewußtsein gebracht werden, ausdrückt, die aber nicht in
einer größeren Zahl von Fällen hervorgetreten zu sein braucht, wenn auch
nicht schon ein einziger Ungehorsam genügen kann, denselben zu -iiiem beharr-
lichen zu machen.

Sie Auffassung des Appellationsrichters verletzt daher den in dem § 118
Der Gesindeordnung aufgestellten Grundsatz über beharrlichen Ungehorsam
eines Gesindes gegen die Befehle der Herrschaft. — Es muß gerade angenom-
meii werden, daß Kläger sich wirklich beharrlich ungehorsam bei der angege-
benen Gele· enheit bewiesen hat. Es handelte sich um Einsetzung eines Brettes
in einen 5 agen, Der Beamte bestimmte dazu ein altes Brett, Kläger nahm
aber ein neues Brett, unD als jener wieder herbeikam und den Be ell erneuerte,
das alte Brett zur Arbeit zu verwenden, versagte Kläger die Bero ung dieser
Anordnung, obwohl der Beamte wiederholt darauf bestand, und er ob schließ-
lich das Brett unD holte damit aus, als ob er Den Beamten schlagen wollte.

Hat demnach der Kläger den wiederholten Anforderungen des Beamten
den Gehorsam versagt und diesen genöthigt, von seinem Verlangen abzustehen,
wenn er nicht einen noch größeren Excesz herbeifügren wollte, so liegt in diesem
Verhalten des Dienenden ein beharrlicher Unge orsam. Denn daß die Be-
harrlichkeit bei mehreren durch die Zeit von einander getrennten Gelegenheiten
sich gezei t haben müsse, ist nicht nothwendig, sie tritt vielmehr in ganz
gleicher eife hervor, wenn sie durch die wiederholte Verweigerung des
Gehorsam-z bei einer und derselben Gelegenheit gezeigt und durch
Nichtbefolgung des wiederholt ertheilten Befehls an den Tag gelegt wird.

Hieraus folgt für den gegenwärti en Fall, daß die sofortige Entlassung
des Klägers aus dem Dienste nach 118 Der Gesindeordnung gerechtfertigt
gewesen ist (Striethorst Archiv Bd. 82 S. 201.).

 

 

w. Neueste Ober-Tribuniils-.Entscheidungen von landwirtljs
schaftlichem Jnteresse.«

« Widerstand. .-.·.-- Gen-staunt — Rechtmäßige Umtsausübuiig Der Wi-
derstand gegen einen Gensdarm fällt nicht unter· Absatz 1. (Widerftand egen
Beamte), sondern unter Absatz 2 des § 113 Widerstand gegen die bewa nete
Macht) des Straf-Ges.-Buches,« ist aber glei falls nur dann ftrafbar, wenn
der Gensdarm sich in rechtmäßiger Ausübung seines Dienstes befunden hat.

» Glücksfpiel. —- Gewinnfncht. Die Strafbarkeit des Jnhabers eines öffent-
lichen Versammlungsortes, welcher Glücksspiele daselbst gestattet, ist nicht Da-
Durch beDingt, daß diese Spiele aus Gewinnsucht gespielt worden sind.

Widerstand —- Zugezogene Pcr on. Der Widerstand gegen eine, einem
Vollstreckungsbeainten Hilfe leistende rivatperson ist nur dann, wenn diese
zur Unterstützung jenes »zugezogen« war, zu bestrafen aus § 113 d. Str-
Ges.-Buch. (Gefängniß bis zu 2 Jahren oder Geldbuße bis 500 Thlr.)

Gewerbefteucr. — sllnöeigeuflirht. Die durch die Gewerbefteuergefetze
gebotene Anzeige von einem zu be innenden Gewerbebetriebe wird nicht durch
ein bei der (oo_n Der Gemeinde ehörde verschiedenen) Polizeibehörde einge-
reichtes Niedersasfungsgesuch ersetzt, sollte das Letztere auch von der Polizei der
Gemeindebehörde mitgetheilt worden fein.

Betrug. — Executionsaufschub. Die Verzögerung einer begründeten
Execution ist als eine den Thatbestand des Betruges erfüllende Vermögens-
beschädigung anzusehen.

Genicrbcbctrieb im Umhcrzichen. Aus §55 der Gewerbe-Ordnung vom
21. Juni 1869 folgt nicht, daß Jeder, welcher übergiupt irgend eine gewerb-
liche Niederlassung besitzt, die in dem enannten aragraphen ausgeführten
Geschäfte außerhalb seines Wohnortes un eschränkt betreiben dürfe.

_ Siehftnhl. —- Gcnialt. — Holzdicbftuhi. Wer, bei einem Holzdiebstahl
auf»frifcher That betroffen, Gewalt gegen eine Person verübt, um sich im
Befitze des gestohlenen Holzeszu erkalten, verwirft nicht Die Strafe des § 252
des Str.-Ges.-B. (Der betreffende Paragraph lautet: Wer, bei einem Dieb-
stahl auf frischer That betroffen, Gewalt 2c. ausübt, um sich im Besitze des
gestohlenen Gutes zu erhalten, ift gleich einein Räuber zu bestrafen.)

 

v. H. London, 24. December. Der Zustand des Wetters bleibt eine nicht
versiegenwollende Quelle der Klagen für Den Landwirth. Jn Folge des un-
aufhörlichen Regens sind die meisten Flüsse über ihre Ufer getreten und haben
das angrenzende· niedrig gelegene Land überschwemmt. Eine weitere Fol e
dieses unaufhörlichen Regens ift,_ daß das Land bis auf das Aeußerste Dur =
weicht ift. »Es ift daher zu wünschen, daß diesem Wetter milde Winde folgen
möchten, Die das Land abtrocknen; ein strenger Frost würde gegenwärtig sehr
gefährlich fein. Auch befürchtet man, daß die Weizenpflanze faulen könnte.
Während auf diese Weise das Wetter die Quelle von Klagen und Bessürchs
tungen für denLandwirth wird, ist es auf der anderen Seite die Veranla ung,
die Preise auf ihrer jetzigen Höhe u erhalten. Unser Markt am Freitag der
vorigen Woche zeigtedaher keine eränderung in den Preisen für englischen
Weizen3· nur Die geringen Sorten wichen etwas, da dieselben etwas vernach-
lässigt sind. Auch aus ändifcher Weizen behauptete sich gut, die Um ätze ge-
schahen vorne mlich in guten rufsischen Sorten zu 59—60 Sh. per uarter.
Der gestrige arkt trug ganz den Feiertags - Charakter, derselbe war wenig
besucht und die Umsätze waren ering. Die geringeren Sorten engliäcåfen
Weizens blieben unverkauft. Die reife für Mehl behaupteten sich voll. ir
werden bis« zur nächsten Ernte ungewöhnlich große Jmporte von
Mehl nöthig haben, um den Ausfall zu decken, der indem Nährges
halte entsteht durch das viele ausgewachsene Korn und die geringe Qualität
unseres Weizens Von Gerfte zog am Freitag Malzgerste, englische sowohl
wie ausländische, wenig Aufmerksamkeit auf fich, ohne jedoch eine Veränderung
in den Preisen »in erleiden; gestern dagegen konnten sich die Preise kaum be-
haupten. Jn Hafer überstieg das Angebot die Nachfrage; bei forcirten Ver-
käiifen mußte daher in eine Reduction von 6P. per Quarter gewilligt werden.
Das niilde Wetter hält den Consum von Erbsen in Schranken; der Handel
in denselben war daher am Freitag und gestern sehr unbelebt, dieselben wichen
gestern «sogar um 1 Sh. per Quarter. Mais war fest. — Jn Paris ist in
der vorigen Woche der Markt für Mehl wiederum um 1 ranc geftie en.
Mehl für den Consum galt 68——75 Francs per 157 Kilos. s cht-Mark-N ehl
bedang 75 Francs per 157 Kilos. für den Monat December und 723 4 Francs
für die ersten beiden Monate des nächsten Jahres. Weizen war fest und reali-
firte die Preise der vorigen Woche; Poitou - Weizen bedang «38 Francs per
120 Kilos. Jn Marseilles hat ein Beginn von Zufuhr und eine Aussicht auf
weitere Zusendungen· von Weizen ein Weichen in den Preisen verursacht;
wahrscheinlich aber »wird ein Theil der Schiffe, welche die Dardanellenpassiren,
von italienischen Kaufern in Beschlag genommen werden, da Jtalien noch aus-
landischer Zufuhr ‚beDargi.3 —- Die Total-Einfuhr ausländischen Viehes nach hier
betrug in der vorigen «oche 5384 Stück gegen 3961 Stück in der correspon-
direnden Woche des vorigen Jahres. Der gestrige Rindviehmarkt war beinahe
ein nominellen Sehr wenig frische Zusendungen machten sich bemerkbar. Un-
gefähr die Hälste des Rindviehes war aus Jrland; die Qualität desselben war
sehr gering. cnglifches Vieh war sehr wenig auf Dem Markt. Bei trägem
Handel wichen die Preise um 2 P. per 8 Pfund, so daß die besten Schotten
5 Sh. 8—_ 10 . realifirten. Für Scha vieh waren die Preise dieselben wie
in uder vorigen oche. — Alle Sorten olle blieben fest, doch war das Ge-
schntt nicht lebhaft weder in Colonialwollen noch in englischer Wolle. Cap-
wo e zog mehr Aufmerksamkeit auf fich.

Berlin 23. December. sReuer Berliner Viehmiirkt.] Es standen
zum Verkauf: 1525 StückHornvieh, 3755 Stück Schweine 1176 Stück Kälber-
1646 Stück Hammel. Bei Hornvieh war das Geschäft Heute noch ein Wenig
aniniirter als vor 8Tagen, da der Aiilstrieb ein verhältni mäßig eringer war;
besonders wurde mittlere Waare leb aft begehrt. —- Die Preile stellten sich
für 1. Qualität auf 19 — 201/2 Thlr., für 2. Qualität 16—— 17 Thlr.,
ür 3. Qualität 12 bis 14» Thlr. per 100 Pfund Schlachtgewicht. —-
Auch Schweine, Deren Auftrieb sonst um die Hälfte geringer war, als vor
8 Tagen, erzielten heute, als am letzten Montage vor Weihnachten, bessere
Preise und waren, trotzdem der Begehr für den Export nicht sehr lebhaft war,
ziemlich schnell geräumt. Es wurden 191/2 Thlr. per 100 Pfund Schlacht-
-gewicht bezahlt. Der Auftrieb von Kälbern überwog wieder den Bedarf
und mußten sich die Verkäufer mit schwachen Mittelpreisen begnügen. Von
Hammeln wurde für den Export fast gar nichts begehrt und fand daher
trotz des außerordentlich geringen Auftriebes ein sehr mattes Geschäft statt, so
daß nur mit Mühe der letzt gezahlte Preis von 71/2 Thlr. per 45 P und zu
erreichen war.

Berlin, 24. December. fProductemBörsr.J Weizen locoKt 1000 Kilo-
ramiii 72-90 Thlr., W December 841/2 Thlr. begi» » April- ai 821/4—1/2

Thlr. bez., »Mai-Juni 813X4—7X8 Thlr. bez. —— oggen loco {t 1000 Kilo-
gramni, 55 bis 60 Thlr. gefordert, y- December 571/2—5/8 hlr. bez., I“
December-Janiiar 563-4—7X8 Thlr. bez., M April-Mai 56—561-8 Thlr. bez.,
M Mai-Juni 577/8—56 Thlr. bez. Gerste, große und kleine- y- 1000 Kilo-
gramm 48 bis 60 Thlr. bez. — Hafer loco 1m 1000 Kilogramm 38-—49 Thlr.
bez. —— Erbsen, M 1000 Kilogramm Kochwaare 49 bis 56 Thlr., Futter-
waare 44—48 Thlr. —- Roggenmehl M Secember 7 Thlr. LZIVD Sgr. bez.
Leinöl » 100 Kilogramm loco 25 Thlr. —- Rüböl y- 100 Kilogramm loco
22 Thlr. bez., MSecember 221/2 Thlr. bez. — Qelsaat I" 1000 Kilogramm
Winterraps 102—106 Thlr., Winterrübsen 96—105 Thlr. — Spiritus I"
10,000 Liter 0/0 loco ohne Faß 18 Thlr. —- Sgr. bez., December 18 Thlr. 10
bis 14 —- 12 Sgr. bez., M December-Januar 18 Thlr. 6 —- 5 Sgr. bez., I"
April-Mai 18 Ihlr. 15—716—17 Sgr. bez., westlich-Juni 18 Thlr. 18 bis 13
Sgr. bez., f” Juni-Juli 18 Thlr. 27——25 Sgr. bez.

Brcstau den 27.December. [Prodncten-Markt-Bericht der Schlesisilien
Ccntralbank für Landwirthschaft uiio Handels Wei en unverändert, p:
100 Kilogramm netto, weißer 7s-4——87J12—91Xs Thlr., gel er 78X4—81X4-—87A«
Thlr. Roggcn unveranoert, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 51X2—6—61-5
Thlr. Gerfte, ruhig, per 100 Kilogramm netto, schleische 41/2-49/3—51/g
Thlr. Hafer unverändert, per 100 Kilo ramm netto, sch e ischer 4—41/3—45/12
Thlr. Erbsen ohne Geschäft, per 100 ilogramm netto, Kvchetblen 51/4 bis 5%
Thlr» c{yuttererbfen41/6—45‚6 Thlr. Wirken gesucht, per 100 Kilogramm netto,
schlefische 4 —-42-3 T lr. Bohnen ohne Frage, per 100 Kilogramm netto,
schlesi che 6»—61X2 hlr., galizische 51/1 — 6 Thlr. aninen nominell,
per 100 Kilogramm netto, gelbe 25Xz—3164—31-2 Thlr., blaue 28(« bis 26/,
bis 81/4 Thlr. Mais angeboten, per 100 ilogramm netto, 51/4 bs 51/3 bis
öl« Thlr. Oelsiiiiteii unverändert, per 100 Kilogramm netto, Winterraps 9—10
bis 101/3 Thlr., Winterrübsen 9—-91-«s-97X12 Thlr., Sommerrübsen sit-g bis
9—97/12 Thlr., Dotter 71X9 —— 81/3—87/12 Th r. Schlagleiii still nee- 100
niipgkamm netto, 8—9—91 T lr. das-immer nominell, „Moor grauem

  netto 64-61/ 4-69/ T lr."· ist- cheii et per 50 .Ri ramm, chle 26
bis 21J2 Thlsz unäarilcher 21/: - 21l: hlr. Unser-F unveräsndeptkchhrer G



Kilogramm weiß 16—»-18-20——22 Thlr., roth 14—161/8— 161/3 Thln
Thvmothee per 50 Kiloramm 7—8—81X2 Thlr. Leiiiluchen per 50Kilo-
gramm 23X4 bis 211X12 Tbln

Preise der Gewalten zu Breslau am 27. December

Festsetzungen der polizeilichen Commission.
Pro 100 Kilograinme.

fein mittel ordin.
---«-R Fü— o—h

« Til- sit Ue Shi- Set Ae Alt sit Ae
Weizen, weißer 9 2 -— 8 9 — 7 —- —-

do. gelber 8 14 — 8 — — 6 24 —
Rogen.... 64—528— 514——
Ge te, neue. . 5 12 — 5 8 —- 4 24 —
Eger, neuer . 4 12 — 4 6 —- 4 4 —

sen ..... 514—— 429— 419—

Raps 10 siIeiniv se 9 nmätäel' so: 9 niin si-.. . . . ........ g ‘ ' 2 7l a
Rubsen,Winterfr.— . . 9 - 15 - 9 - — . 8 ‑ 71/9 -
do.,Sominerfr.. 9-15 -8-20 - 7-20 -

Dotter ....... o o 8 · 15 ‑ 7 · 25 . 7 · — .

Schlaglein O O O O s O O 9 ’ 8 . 15 ‘ 7 . 15 .

per 100 Kilogn

Leop-Stimme er. 100 Liter a 100% 1711/1. Thlr.Brief, 177Ju Geld
do. pr. 100 Ort. bei 80% Tralles 16 Thlr. 12 S r. 4 Pf. Br.,« 16
Thlr. 3 S r. 2 Pf.»Gd. Pr. lauf. Monat Nn/n Th r. bez.

Officie gekündigt: 3000 Ctr Roggen und 20,000 Liter Spiritus.

Breslau, den 23.December. sWochenbericht für Sümereien von Paul
Riemann und CompJ Der Winter ist nunmehr völlig eingekehrt, wir hatten
zu· wiederholten Malen nicht unbedeutenden Schneefall bei einer andauernden
Ralte von 2——40 R.

. Die Nähe des Weihnachtsfestes, welche sonst größere Zufuhren von Riec-
faaten im Gefolge hatte, blieb diesmal einstußlos. Die Angebote waren un-
verandert schwach, jedoch auch die Kauflust blieb eine geringe. Preise konnten
sich nicht behaupten und mußten ferner nachgeben. Roth-iilee lustlos, mittel
12 — 13 Thit» fein 131/2 bis 15 Thlr., hochsein 151/2-161/6 Thlr. per 50
Kilogramm Netto. Weißllee sehr ruhig. mittel 14 bis 16 Thlr., fein 17 bis
21 Thlr., hochfein 211/2—221/2 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Schwedis cher
Klee sehr still, mittel 20— 24 Thlr., fein 25—26 Thlr. per 50 Kilogramm
Netto. Tannenllee ohne Umsatz, nominell 15 bis 20 Thlr. per 50 Kilo-

464

mittel 5—-5l/g Thlr., fein 6—-61-2 Thlr., origin. engl. 81/2—9 »Thlr per 5_O Rilogr.
Netto. Von Lupinen mehrten sich die Angebote und blieb dies nicht ohne
Einfluß aus die Stimmung welche sichtlich verflante, gelbe mittel 3 bis 31/12
Thlr., fein 31/6 bis 31/3 ihlr. per 100 Kiloåramm Netto, blaue 25/6—31/6
Thaler per 100 Kilogramm Netto. Sens, sti , 8—9 Thlr. per 100 Kilogramm

ettv.

Poieii, den 24. December. sEduard Mamroth.] Wetter:· Thau. «-
Roggen (-« 100 Rilogramm) fest. Gelündigt —- Wispel. Kündigungspreis
54, In December 54 Gd., December-Januar do., Januar- Februar 541/8 bes.
unb Gd., Februar-März 541X4 Gd., Frühjahr 545X·8 bez. u. Gd., April- Mai
Mai-Juni 55 bez., Juni-Juli«543-4 bez. ——Spiritus: (In 10.000 Liter %)
ftill. Gek. 30,000 Liter. Kündigungspreis 177/3. December 171X2 bez. u. Br.,
Januar 171/2 bez. u.Br, Februar 17iX2 bez. und Gd., Märzl72x3 bez. und Gd.,
April-Mai 18 bez. und Gd., Mai 181/8 bez. und Gd., Juni 183/3 bez. u. Gd.,
Juli 187/12 Gd.
 

Zrageüastein

Schlesisches Nindvieli betreffend. Eine Rindviehheerde, in welcher nur
reines schlesisches Landvieh gezüchtet wird, steht auf der königlichen Domaine
Gottartowitz bei Rybnil.
 

Yriefüaflein

H. Fr. M zu Fr. —- Solche Tantieme-Verträge, wie Sie sie wünschen,
sind hier unbekannt.

H. Gen.-Bev. v. F. zu Kl. O. -— 275 unterfchriften gegen den Verlauf
von Staßfurth haben Sie gesammelt; das ist eine statt iche Zahl, —und wenn
Jeder, der den ,,Lw.« liest, mit gleichem Eifer vorgegangen wäre, so könnten
wir des Sieges gewiß sein-

H. Prof. Dr. P. zu St. — Jhre neue Zig-. werden Sie uns wohl regel-
mäßig zugehen lassen? Den ,,Landwirth« erhalten Sie ferner, wie bisher.

H. Oel-R P. zu P. — Mit dem in Aussicht genommenen Arrangement
sind wir ganz»einverstanden und es sollen von 1873 ab die gewünschten (Er.
an Jhre Adresse gehen. ..

H. Crbsch.-Bes. M. zu L. —- Die Aufnahme Jhres neu begründeten
landw. Vereins in den Centralverband der schlesischen Vereine kann erst im

Fahrplan der Breslauer Eisenbahnen und Pesten.

Eisenbahn-Persmwnzüge.

Freiburg, Waldenburg, Schweldnlta, Rothenburg, Frankensteln;
Abgang: 6 U. 15 M. früh. — 1 U. Mittags. -— 6 U. 30 m. Abends.
Ankunft: 8 U. 50 M. früh. —- 3 U. 50 M. Mittags. — 9 U. 5 M. Abends.

Oberschlesien, Krakau, Warschau, Wien:
Ab ang: I. Zug (Schnellzug) Morgens 6 U. 58 M. —- II. zu 7 U. 3 H· . _

g III. Zug Morgens 10 U. 59 M. -— IV. Zug (Eilzug)gMittagg 4 Folg-ERST _
V. Zug Abends 8 U. 35 M.

An Zug I., II., IV. und V. schliesst die Neisse-Brieger Eisenbahn in
Brieg, an Zug I. und IV. die Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn in Oppeln an. Zug V
geht nur bi(s Oppeln. ) i I II IV ‘

I. Zug Schnellzug nur m t . u. . Klasse, . Zu Eilzu \ ‚ _
. und III. Klasse, II. Zug mit II. bis IV. Klasse, III. unsing ZiigginktmLI ‚I?

‚’ Ill. und IV. Klasse. ’ "
Ankunft: Morgens 6 U. 42 M. (nur von Oppeln.) — Morgens 9 U. 55 M. (Eilzug.) — Mit-

tags 3 U. 5 M. —— Abends 7 U. 1 M. —- Abends 9 U. 24 M. (Schnellzug)

Breslau - Münsterberg.
Abgang 7 U. 23 M. Morgens, 12 U. 8 M. Mittags, 7 U. 12 M. Abends.
Ankunft 8 U. 16 M. Vorm., 4 U. 3 M. Nachm., 8 U. 5 M. Abends.

Rechte - Oder- Uier Eisenbahn:
Abfahrt: nach Oels, Oberschles. bis Pless und Dzieditz, Stadtbahnhof 6 U. 25 M.; Oder-

thorbahnhof 6 U. 38 M früh; Stadtbahnhof 10 U. 27 M.; Oderthorbahnhof
10 U. 40 M. Vorm. — Nur bis Oels, Stadtbahnhof 2 U. 10 M.; Oderthorbahn.
hof 2 U. 27 M. Nm. —- Bis Pless, Stadtbahnhof 5 U. 35 M.; Oderthorbahnhof
5 U. 48 M. Nm. — Bis Namslau, Stadtbahnhof 8 U. 15 M.; Oderthorbahnhof
8 U. 35 M. Abends.

Ankunft: nur von Oels, Oderthorbahnhof 7 U. 5 M.; Stadtbahnhof 7 U. 15 M. Vorm. —-
Von Schoppinitz, Oderthorbahnhof 9 U. 48 M.; Stadtbahnhof 9 U. 55 M. früh.
— Von Dzieditz, Oderthorbahnhof 8 U. 9 M., Stadtbahnhot‘ 3 U. 17 M. Nm. —-
Von Namslau, Oderthorbahnhof 9 U. 15 M. Abends. — Von Dzieditz, Oderthor-
bahnhof 9 U. 45 M.; Stadtbahnhof 9 U. 53 M. Abends.

Anschluss: nach und von der Breslau-Warschauer Eisenbahn in Oels; von
Oels nach Wilhelmsbriick 7 U. 30 M. Morg. — 11 U. 50 M. Vorm. — 6 U. 4.4
M. Abends; von Wilhelmsbriick etc. in Oels 8 U. 52 M. Morg. — 1 U. 55 M.
Nachm. — 8 U. 45 M. Abends.

Berlin, Hamburg, Dresden:

7 U. 80 M. friih. — Vom Centralbahnhof 10 U. 10 M. früh (Eilzug.). — 1 U,
Nachnl. -— 4 U. 30 M. Nachm. — 8 U. 30 M. Abends. —-— Vom Centralbahnhof
9 U. 55 M. Abends (Courierzug.)

Ankunft: Centralbabnhof 6 U. 35 M. früh (Courierzug). —- 8 U. früh, .- 11 U, 30 m_ früh.
Centralbahnhof 4 U. 20 M. Nachm. (Eilzng.)_ — 5 U. 1o m, Nachm. _ 10 U
35 M. Abends.

Abgang :

Posen, Stettin, Königsberg:
Abgang: 6 U. 50 M. friih. —- 1 U. 15 M. Nachm., nur bis Kreuz. — 6 U. 26 M. Abends.
Ankunft: 9 U. 20 M. früh. —- 3 U. 21 M. Nachm., nur von Kreuz. —- 8 U. 20 M. Abends.

gramm Netto. Gelbllee matt, mittel 51/2—6 Thlr., fein, 61/3—7 Thlr. per
50 Kilogramm Netto. Wiesen räf er ferner gut Fu lassen, namentlich in
reiner guter Qualität. Thimotsee behauptet, mitte 8 bis 9Thlr., fein 91/2
bis 101Xe Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Engl.Rhehgras fest, schlesische  Januar k. J. erfolgen.

 
Personen-Posten.

Krotoschin: Abgang 10 U. 30 M. Abends. — Ankunft 5 U. 40 M. frilh.
’l‘rebnitz: Abgang 7 U. 30 M. frlih. —- Ankunft 3 U. 20 M. Abends.
M ilitsch: Abg. 12 U. Mittags. — Ank. 3 U. 50 M. Nachm. 

 

RICHARD: GABBETT G SONG.
1683-1] Etablirt seit dem Jahre 1778.
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Locomolnlen. Dreschmaschlnen. Strohelet atoren.

Drills. Pferdehackcn. «
Lager von Maschinen und

Beservetheilen

W— «
.-?·.ist«-:-

   

 

w Kataloge auf Wunsch gratis. Anfrage und Auftrag schnell erledigt. q
 

RahmObjekt-ich-
 » Stettin.

s Breunmaterial-Ersparniß
. « '- Bobey’s SIEBEL-Regulator

spiFLocomobilemF
._-___ ersetzt in wenigen Jahren das Anlage- Capital.

D pf-Xi«esilsinaskyiiieii
von Robey mit fchmiedeeisernem Rahmgestell. Erfahrungsniäßig die haltbarsten nnd

einfachsten Dreschmaschinen

in der Ausstellung laiidwirtlifchaftlicher Maschinen von _
Rahm ök- Dietrich —— Stettin

1677-x] Centralstelle
anerkannt erster Sperialfabrikiite tandwirihschastlicher Maschinen

-

  '......’ -_ ..

 

Jm Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau ist erschienen und in aüen Buchhand-
lungen zu haben: Der

landwirtisschaftlikye Ertrags - fÄnfcblag,
[12-11

Wirthsihafts-Organisation und Wirthschafts-Fiihrung

Dr. Eminnmer,
Administrator der Gutswirthschaft, Lehrer der Landwirthschaft an der Königl. landw. Academie

zu Poppelsdorf.

Geheftet Preis 1 Thlr. 10 Sgr. Gebunden 1 Thlr. 20 Sgr.
 

Die Löbe’sche illustrirte landw. Zeitung beurtheilt in Nr. 10 des Jahrgangs
1872 das vorstehende Werk wie folgt: » «

»Bei den erhöhten Anforderun en, welche in der Gegenwart an den Landwirth gestellt
werden, macht ich die Nothwendizzeit der Aufstellungexacter Ertragsanschlage immer, fühl-
barer. Diesem dürfni hilft der erfasser in der vorliegenden Schrit auf eine ganz richtige
Weise ab. De elbe ie t eine Güterbeschreibung und beleuchtet in derselben ben extensiven
und· inteäilsiven irth chaftsbetrieb, gleichzeitig durch eine eingehende Darstellung die Organisa-
tion der irthschaft nachweisend und hervorhebend, welche Art des Betriebes unter gegebenen
Verhältni en den höchsten Reinertrag liefern wird. Die doppelte Buchhaltun wird in der
Wirthscha s hrung ein ehend behandelt. Die Schrift ist von eminenter Wichtig eit für jeden
Landwirth o ne Ausna me und deshalb an elegentlichft zu empfehlen, zumaljdie Darftellu s-
weise des Verfassers llar und verständlich it. »Das Buch ist zugleich ein treuer Rathgeber ür
Gutsläufer oder Gutspächter, indem es«Anleitung zu einer vorsichtigen Auswahl der zu
tausenden oder zu pachtenden Landgitter giebt.«

« eigener Fabrik,

« Eine -

 

John Fowler ÖL
Leeds.

Coinmandite in 9301111691111],
Holzhof Nr. 9,

ertheilen Auskunft über Dampfpflüge und
übersenden auf Verlangen gratis Kataloge
und Broschüren. John Fowler & Co.
senden auf Wunsch einen Fachmann an Ort
und Stelle, wo der Antan von Dampfpflügen
gewünscht wird, zur Beurtheilung der Ver-
hältnisse und der für diese passenden Dampf-
pflug-.lliaschinen und Geräthe. 1451-x]

Dampfpilug;

 

Kalender
für

1873
vorräthig in der

W'. G. Korn-schen Buchhandlung.

Breslau. [11-3
47. Schweidnitzerstr. 47.

 

Franzosiqsilse Muhlsteme
ockholz, Katzensteine und echt

englische Gußstahlpicken, sowie seidene Müller-
gage empfiehlt [1861-4
Clemens Kirchner, Berlin, Linienstr.118.

Von der II". G. Korn’fchen Buch-
handlung in Breslau sind zu beziehen:

Gesiiide-Dienstbiicher

 

.«»; nach dem vom Ministerium des Innern für
ganz Preußen vorgeschriebenen Schema.

Jii ftarleii Puppdeckel gebunden.
Preis für 40 Exemplare l Thlr.
 

   Paehtung
in Obersihlesien, ś 

1200 Morgen «
- groß, ist iiaih Einigung
s« sofort oder zu Johanns
1873 zu cediren. Nähere-s
durch die Anuonccn - Expedition von
Rudolf Ismene in Breslau
auf Ansragen sub Chisfre G. 3057. [1865

   

    
      
      

 

    
 

Jn der W. G. Menschen Buchhandlung in
Breslau ist vorräihig: [13-x

Luftreisen
n

J. Glaisiscr, I? Flainmarion,
W. v. Toiivielle und G. Tifsaiidier.

Mit einein Anhauge

die Ballousåkitcu während
der Belagerung von Paris.

Frei nach dem ranzösischen.
Eingeführt durch

Hermann Masius.
Mit zahlreichen llustrationen.
Jn Prachtband. reis 3 Thie.

 

 

Zur Gesetzgebung der Schlesisilsen Landschaft.

Soeben ist erschienen und von der Buchhdlg. W. G. Korn in Breslau zu beziehen:

Jllphiiiiktisktsen isiegisier
zur Gesetzgebung

der Schlefifehen Landschaft
bis zum Ende des Jahres 1872.

34 Seiten groß Folio. Preis 15 Sgr.
Von

B. von Maubeuge,
Landes- Aeltester des Fürstenthums Neiße.

Die großen Schwierigkeiten, sich in dem umfangreichen Material der gesetzlichen Bestim-
mungen der Schlesifchen Tandschaft zurecht zu finden, haben den Verfasser zur Ausarbeitung
des vorstehenden ausführlichen Sachregisters veranlaßt, um hierdurch allen landschaftlichen
Functioiiairen eine Erleichterung in der Orientirung-der vorhandenen Quellen zu gewähren.

Das Sachregister stützt sich auf folgende Werke:
1. Das Buch des Landschafts -Syndieus Justizraths Engelmann, das Schlesische Land-

schafts-Reglement vom Jahre 1770, nebst seinen Declarationen, Zusätzen und Abände-
rungen im Jahre 1866, bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau erfchienen.

2. Das Buch des Geheimen Regierungsrathes von (Sets, die Verfassung und Verwaltung
der Schlefischen Landschaft. im J.1867 bei W. (S. Korn in Breslau erfchienen.

3. Die Allerhöchft beftäti ten Beschlüsse des XII. unb XIII. General-Landtages
4. Die stenographischen erichte des XIII. und XIV. General-Landtages

Zur Landeskunde der Provinz Schlesien
erschienen im Verlage von

Wilh. Gott]. Korn in Breslau
nachstehende Werke, welche durch alle Buchhandliingen zu beziehen sind:

Handbuch der Provinz Schlesien.
Erste .‘Ahibeilnng:

Schlesisklse Jiistaiizieii = Notiz.
Nachweis der Königl. Civil- Verwaltungs-, sowie iiäiidischeii und Cominiinal-Behörden,» der
Geistlichkeit, Medicinal -Personen, unterrichte: und Bildiiiigs - Anstalten, öffentlichen Jnstitute

und Vereine, Rittergüter und deren Besitzer, resp. Pächter.

eBiveiie Eintheilung:
Gewerbliches Adrcsz-Buih.

Verzeichnifz der Handelslammerw Actien-Gesellschafteii, Handelsfirmen Berg- unb Söilttenmerle,
Fabriken und Gastl)öse.

.. » Herausgegeben non «deni
Koiiiglichen Obcr-Prasivial-Bui«ciiu.

51. Aiiflage.
Gehestet: Preis 2 Thlr. 20 Sgr-

gierig: Karte .

Schlitten und dri« Grafschaft Getan
im Maßstabe von 1 : 300,000.

Entworfen und gezeichnet von
F. J. Schneider. ,

Neue Ausgabe, revidirt und vervollständigt von Profejssor Dr. Sudebeck.
Mit eolorirten Landes-, Negierungsbezirks- und ireis renzeii.

Auf Leinwand gezogen in Futteral, zur gleichzeitigen Benutzung als ganbs und Wandlarta
Preis 3 Thlr. 20 Sgr.

Die Yitterguter und selbstandigen Gutsbezirtie
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